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i zur Welt“
durch die Poſt bin r.Celephon Tr. 1047.

Telegramm Adreſſe
Volksblatt Yalleſaale,

Expeditivn aufgegeben
ſein.

Eingekragen in die

Ppoſſtpeitungsliſte. S

für Halle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga
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Parteigenossen!
Laut Beſchuß des letzten Parteitages findet der diesjährige

in Jena ſtatt. Auf Grund der Beſtimmungen der g8 7, 8
und 9 der Parteiorganiſation beruft die Parteileitung den dies
jährigen Parteitag auf

Sonntag, den 17. September,
abends 7 Uhr, nach Jena, in das Lokal Volks haus Karl
ZeißPlatz, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

Sonntag, den 17. September, abends Uhr:
Vorverſammlung. Konſtituierung des Parteitages. Feſt

ſetzung der Geſchäfts- und Tagesordnung. Wahl der Man-
datsprüfungs Kommiſſion.

Montag, den 18. September, und die folgenden Tage:
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes.

Berichterſtatter: H. Molkenbuhr und A. Geriſch.
2. Bericht der Kontrollkommiſſion.

Berichterſtatter: H. Meiſter.
3. Bericht über die parlamentariſche Tätigkeit.

Berichterſtatter: H. Förſter.
4. Die Parteiorganiſation.

Berichterſtatter: G. v. Vollmar.
5. Die Maifeier.

e e
6. Der politiſche Maſſenſtreik und die Sozialdemokratie.

Berichterſtatter: A. Bebel.
7. Sonſtige Anträge.

8. Wahl des Vorſtandes, der Kontrollkommiſſion und des
Ortes des nächſten Parteitages.

Parteigenoſſen! Der Parteivorſtand richtet an Euch
die Aufforderung, die Vorarbeiten für den Parteitag alſo
die Wahl von Delegierten wie die Stellung von Anträgen
rechtzeitig zu bewirken.

Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 27. Auguſt in dem Be
ſitze des Vorſtandes, Adreſſe:

J. Auer, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69
ſein, wenn ſie, entſprechend den Beſtimmungen des 8 8 Abſ. II
der Parteiorganiſation, im Vorwärts veröffentlicht und in die
gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen
zeichnung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört
lichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichung
und Beratung gelangen ſollen.

und die Mansfelder Rreiſe.

Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden er
ſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokalkomitee
rechtzeitig Mitteilung zu machen, damit ihnen die Vorlagen
und eventuell weitere Mitteilungen zugeſandt werden können.

Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:
Hermann Leber, Jena, Marienſtr. 26.

Mandatsformulare ſind durch das Parteibureau

J. Auer, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 60
zu beziehen. Der Verſandt erfolgt vom 21. Auguſt an.

Die Genoſſen, die Anträge einreichen, werden darauf auf-
merkſam gemacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene Mo
tive weder im Vorwärts noch in der den Delegierten zu-
gehenden Vorlage Aufnahme finden können. Es ſteht den Ge
noſſen das Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch befreundete
Genoſſen auf dem Parteitag mündlich zu begründen. Ein Ab-
druck der Motive verbietet ſich aber aus räumlichen Gründen
und um Wiederholungen zu vermeiden.

Berlin, den 3. Juli 1905.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

Ein wirkungsloſes Sammelſignal.

Soweit, ſo gut! Aber wenn die offiziöſe Preſſe dieſe elegante
Staatsrede als den Quell neueſter Erleuchtung und tiefſter
politiſcher Weisheit anpreiſt, ſo reizt ſie die Kritik erſt recht,
etwas tiefer zu greifen als an die glänzende Oberfläche, derenman ſich ſenſt in harmloſer Unparteilichkeit hätte freuen mögen.

Was Graf Eulenburg geſagt hat, iſt weder nen, noch iſt es
tief. Jm Gegenſatze zum Geſtändnis, das ſein Standesgenoſſeder pruſtende, ſchinpfende Herr v. Manteuffel im vorigen

Jahre abgelegt hat daß mit geiſtigen Waffen der Sozial
demokratie nicht beizukommen ſei hat Botho Eulenburg

ß
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mit einſchmeichelnder Beredſamkeit den Kampf mit geiſtigen
Waffen gefeiert und über die Bedeutung der öffentlichen
Meinung Worte geſprochen, die überall lebhafteres Echo finden
werden als in jenem Hauſe, das von der öffentlichen Meinunnichts zu hoffen und alles zu fürchten hat. Und ſchließlich

appellierte der patriziſche Senator an die Plebs:
Wenn ſich das Bürgertum zuſammenſchließe in der
Erkenntnis und Bekämpfung der grundfſtürzenden antinationalenund antiſozialen (,antiſozial ſt ſehr niedlich!“) Beſtrebungen

der Sozialdemokratie, dann werde es dieſe überwinden, aber
nur dann.

Das iſt ein hübſcher Abgang, denn ein wenig Prophetie
macht ſich zum Schluſſe immer gut. Die Norddeutſche Allgemeine verdirbt aber dieſen Schlupeffetkt völlig, indem ſie ihm

dieſes papierne Schwänzchen anhängt:
Wir meinen, die Richtigkeit dieſer Anſchauungen iſt nicht

zum wenigſten durch die ſeitherigen unausgeſetzten Stimm
verluſte der Sozialdemokratie bei den Reichstagserſatzwahlen
dokumentiert worden. Mögen immerhin die häßlichen Vor
fälle im eigenen Lager der Sozialdemokratie einen Teil derSchuld an dieſem Kücgange tragen, zweifellos erſcheint es

uns, daß die Haupturſache dieſes unverkennbaren Abflauens
der ſozialdemokratiſchen Bewegung in der ſtärkeren Konbentratlon des Bürgertums gegen die Umſturzgefahr und in

einer entſchiedeneren Zuſammenfaſſung der bürgerlichen Kräftede Frontalangriffe der ſorialdemotratiſchen Partei zu

uchen iſt.
Der Erfolg, den Graf Eulenburg anſtrebt, iſt L nach der
Meinung des offiziöſen Blattes ſchon da. Die Kartell und
Miſchmaſchpolitik um das Kind einmal bei ſeinem richti

zu nennen iſt nicht bloß das anti ſozialdemokratiſche

T A.J ſen. ausZſchopau, HamelnSpringe und anderen Orten liegen vor.
Daß der Zuſammenſchluß der bürgerlichen Parteien bei

dieſen gebenedeiten paar Nachwohlen ſchließlich auch nicht feſter
war als im Juni 1903 ficht das Bülowblatt nicht an. Und
während es ſonſt, wenn ihm etwas unangenehm iſt, immer
gerne von bedauerlichen Einzelfällen redet, die für das Ganze
nichts beweiſen, iſt er hier Hals über Kopf daran, einige ein-
zelne Tatſachen zu verallgemeinern und ſich ein „unverkenn
bares Abflauen der ſozialdemokratiſchen Bewegung“ einzureden,
wofür ernſthafte wägende Politiker in den Ergebniſſen einiger
Nachwahlen ſchwerlich ganz einwandfreie Beweiſe erblicken
dürften.

Soweit die Ausführungen der Norddeutſchen Allgemeinen
eine Unterſchätzung der unerſchöpflichen Kräfte bedeuten, die
unſerer Partei zuſtrömen, iſt gegen ſie nichts einzuwenden;
denn es iſt immer beſſer, den Gegner durch unerwartete Kraft
leiſtungen zu verblüffen, als ihn durch ihr Ausbleiben zu enttäuſchen. Soweit die Redensarten der Offiziöſen aber darauf

gerichtet ſind, das Vertrauen der Sozialdemokratie ſelbſt in
ihre eigene ſtets wachſende Stärke zu erſchüttern, ſei zur Ant
wort an eine kleine Geſchichte erinnert, die überaus lehrreich iſt.

Am 30. Auguſt 1888 ein Jahr nach den Kartellwahlen
fand in Berlin VI eine Erſatzwahl ſtatt, in der Liebknecht

28] Nachdruck verboten.Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

Aber, aber,“ ſagte der alte Bauer; „man kann ſich dochnicht o verlaſſen, ne ein letztes Mal miteinander angeſtoßen

zu haben Na, kommen Siel Blanche würde Jhnena

ürnen, wenn Sie fort ingen, ohne ihr Lebewohl geſagt zuaben, ohne daß ſie Fhnen auch nur hat danken töhnen 4

Als er ſah, daß ich noch immer zögerte, fügte er hinzu:
„Außer der Liebe gibt's doch auch noch die Freundſchaft

Und Sie ſind gleichſam mein Sohn; mir iſt's, als
wären Sie ihr Bruder.

Sie haben recht, Vater Jamin,“ verſetzte ich, „ich werde
nicht ſo fortgehen, das wäre nicht tapfer. Gehen Sie voran,
ſagen Sie es ihr, ich komme nach.“

J ſoll ihr alſo ſagen, daß Sie kommen?“
a

„Nun gut, auf Wiederſehen.“
„Auf Wiederſehen!“
Mit dieſen Worten eilte er davon.

mußte ſehr blaß ſein, jene glühende Bläſſe, dienicht auf Furcht ſchließen läht, ſondern auf die Konzenltation
aller Seelenkräfte einem r gegenüber, der unter
unſern Füßen öffnet und über den wir hinw üſſen. DieScham, die Leidenſchaſt, die Ve peiſps e wie ein
Sturm in meiner ch litt entſetzliche Qualen

ich liebte ſie. Jn den zwei Tagen meiner Abweſenheit
e ich nur an ſie gedacht. Seit ſechs Monaten hatte ihrild mich nicht vetaſſen Sie hatte mich ebenfalls ge-

liebt, ſie liebte mich noch, i ollte

eele.

nun verſtümmelt,
widerwärtig vor ihr erſcheinen; ich ſollte in einem Augen
blick, nur durch meine Gegenwart, ihre Liebe zerſtören, diereizende Jlluſion, die in ihrer 53 nwelt erſtanden war,
in eine Viſion des Grauens wandeln.

Wie hatte ich nur glauben und Mefen können, ihre Liebe
würde weiter geben und blind bleiben, während ſie es v
mehr war Wie hatte ich glauben können, die Dankbarke

die mir daswürde ihr auch n die Augen ſchließen,
Licht verdankten Jch Unſinniger!

Der Spiegel eines Ladens zeigte mir meine gräßliche Maske.
Jch empfand ſelbſt Schauder bei meinem Anblick. Mir war
es, als hätte ſich alles zuſammengetan, um mein Elend zuS hinefen. der blaue Himmel und die ſtille Ruhe der Dinge.
Die Welt ſchien mir von einem törichten und bösartigen Ver
hängnis beherrſcht, das aufs Geratewohl, ohne Grund und
ohne Unterſchiede zu machen, darauf losſchlug. Während
ich Todesqualen litt, plauderten und lachten die Leute, die
an mir vorübergingen. Meine Verzweiflung ging in demLärm der Straßen, in dem wüſten, menſ hen Egoismus
unter. Das alltägliche Leben ging ſorglos, unbewußt, einem
brutalen Mechanismus unterworfen, weiter. Nichts änderte
ſich, nichts hörte auf, weil ein Menſch litt. Die ſchlimmſten
Qualen einer Seele hatten keinen Einfluß auf das unent-
wirrbare Durcheinander der unerſchütterlichen Geſetze, die die
Welt unbekannten e zuführten. Kein Baumzweig zitterte,kein mitleidiger Blick erleichterte meine Qualen. Der Himmel

behielt ſeine unerſchütterliche Heiterkeit.
Der Schmerz und die Empörung verwirrten mir den Ver

Jch verfluchte das Leben und das S Schickſal;ch begann dieſe unbekannten Weſen, dieſe 9 anten zu haſ-

55 die alle die Freuden der Liebe gekannt hatten und deren
licke den Fluch auf mich ſchleuderten.

Warum war ich ein anſtändiger Menſch geweſen Hätte ich
ſie mißbraucht, als ſie hlind war, ſie hätte mich vielleicht trotz
meiner Wpaehalt, trotz des wiedergewonnenen Augenlichtes
noch geliebht, als den erſten Geliebten, der ſie in die Wolluſt,
die ihren W Stempel zurückläßt, eingeführt und
ſie ihr enthüllt hatte!

Jch hatte ſie geachtet, und ihre Lippen, die mich nur ge-
ſtreift, hatten mir das qualvolle Verlangen nach einer nun
mehr unerreichbaren Glückſeligkeit ins Herz gepflanzt.

Was würde ſie ſagen, wenn ſie mich ſah
Was ſollte ſagen Jch brauchte mehr Mut, vor t z

erſcheinen, als damals, wo ich dem Feuer getrotzt. Jch ſchlich
um das v herum, r wuig er ni

eten. Wieder einmal fühlte ich mich vecbergeſchen zu haben i
entſchließen, eine ſie wi n ineAber ich

unſinnige Hoffnung zeitweiſe die Nacht meiner Verzweiflung
wie ein Blitz zerriß.

Endlich ſtieg ich die Stufen hinauf und klingelte. Die Tür
öffnete ſich. Blanche ſaß neben ihrem Vater. Als ſie mich
bemerkte r ſie eine r n r rauens,wurde leichen laß, und ihre Lippen preßten ſich aufeinander,
als wollten ſie einen Schrei des Entſetzens zurückhalten.

Jch bin's,“ ſagte ich. „Haben Sie keine Furcht iwill v mignen Lebewohl ſagen, denn ich gehe, Sie werden
nicht mehr er Bevor ich aber reiſe, wollte ich ging
ſagen, wie g e Heilung bin. Doch irig ich über
möchte jetzt nicht Jhr Glück trüben, und ich begreife, daß i
verſchwinden muß. Jch werde zufrieden ſein und mich für
das Gute, das ich 5 tun vermocht, belohnt fühlen, wenn
Sie mir ein gutes Angedenken bewahren.“

Da ſie, von der erſtickt, nicht antwortete, ſo ſprach
ich weiter, um ihr Zeit zu laſſen, ſich zu faſſen. Ich wiederholte ungefähr dieſelben Phra en und fügte hinzu:

Es iſt ein ſchreckliches Verhängnis, daß ich ſo bin
Jch hatte Jhnen verſprochen, Sie nie zu verlaſſen; ich hättemein Verſprechen gehalten, hätten Sie das Augenlicht nicht
wiedergewonnen Aber heute haben ſich die Dinge ge
ändert meine Anweſenheit wäre Jhnen peinlich, ſchmerz-
lich. Jch habe nichts zu hoffen, es iſt beſſer, ich gebe
werde Jhnen eine ewige Dankbarkeit für die Tage es Glückes
bewahren, die e bei Jhnen verlebt habe; ich hatte mein
Elend in der Jlluſion vergeſſen, in der Sie ſelbſt lebten, ich
war ein Menſch geworden, wie alle anderen. So lange Sie
mich nur mit den Augen der Seele ſehen konnten

Sie brach in Tränen aus.
bin untröſtlich,.“ fuhr ich fort, „daß gerade ich dieucſate der erſten Tränen bin, die Sie vergießen

Tröſten Sie ſich, vergeſſen Sie mich!“
err Grandon,“ unterbrach der alte „Bauer, „es tutſehr Weh Sie ſo reden zu hören. Meine Tochter kann

vergeſſen, was Sie für ſie getan Kommen Sie
ſie will Sie umarmen.“

a e keren nt Wuc dunJch a t xänen benehten mir das ganze Se e
talls, e ne
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Man ſagte mir:

e

wandidierte Leipziger Tageblatt damals ein ang ſei er eein und ſchrieb in den Sinne am 14. Auguſt

Es iſt trau ein Partei wie diee eng rm e

zier und im Herbſt 1904, Einſtellung der Rekruten,
wurde ihm ſogar eine Korporalſchaft zur Ausbildung anver
traut. Dieſen Poſten benutzte er dazu, faſt ſämtliche Leute ſei
ner Korporalſchaft tagtäglich zu quälen und zu peinigen. Bei
der ſyſtematiſchen Leuteſchinderei, die er betätigte, und der

upt im Reichstag vertreten iſt. Aber Häufigkelt der einzelnen Roheitsdelikte iſt es unmöglich
da es einmal der Fall iſ, muß das Streben aller andern
Parteien darauf gerichtet ſein, die Zahl der ſozialdemokra-

ti zur andernr Abgeordneten von einer Legislatu
ſtetig zu verringern. man mit Energie u
mus zu leiſten imſtande iſt, hat in rühmlicher Weiſe
das Königreich Sachſen bei den letzten Reichs
tagswahlen t, und Beiſpiel muß auchanderwärts Nachahmung finden.

In Sochſen war nämlich bei den Kartellwahlen von 1887 kein
einziger Sozialdemokrat gewählt worden. Die Leipziger Pythia
orakelte weiter

Trotz aller Großſprechereien der ſozialdemokratiſchen Agi-tatoren iſt es nämlich doch eine Tatſahe, daß der ernſthafte

Anhang der Sozialdemokratie in der deutſchen Bevölkerung
ſeit zehn Jahren zurückgegangen iſt. Und et ſolcher be
dauerlicher Vorgänge, wie wir ſie jetzt wieder in Berlin zu
verzeichnen haben, bleibt es ſicher, daß in abſehbarer Zeit
nicht daran zu denken iſt, daß die Sozialdemokraten im
Reichstage überhaupt die Stärke einer parlamentariſchen
Partei erreichen werden, welche auf den Gang unſerer poli
tiſchen Entwicklung einwirken könnte.

Und im Jahre 1908 konnte das ſächſiſche Bürgertum nur
einen einzigen Abgeordneten nach Berlin ſenden! Die Nord-
deutſche Allgemeine ſollte ſich doch die verunglückte Prophezei-ung des ſächſiſchen Ordnungsblattes zur Lehre nehmen und

mit der Konſtatierung des „unverkennbaren Abflauens der
Sozialdemokratie“ etwas vorſichtiger ſein.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Juli 1905.

Die Zentrums Demagogen bei der Arbeit.
Bekanntlich hat im preußiſchen Abgeordnetenhauſe Graf

Balleſtrem, der Zentrumsmann und Reichstags Präſident,
für den dritten Abſatz der Reſolution Burgsdorf geftimmt,
wodurch die Regierung aufgefordert wird, Maßregeln zu er
reifen, welche geeignet ſind den Arbeitswilligen denjenigenSchus zuteil werden zu laſſen, auf welchen ſie einen berech

tigten Anſpruch haben.
Unſere Parteipreſſe im Rheinland hat natürlich nicht ver

fehlt, dieſe Tatſache gebührend zu würdigen. Angeſichts der
Wahl in Eſſen wird der Köln. Volkszeitung aber
etwas ſchwül ob des arbeiterfeindlichen Gebarens des Herrn
v. Balleſtrem, und ſie ſucht ſich auf folgende Weiſe aus der
unangenehmen Situation herauszuwinden:

Jedenfalls hat aber Graf Balleſtrem nur für ſeine
Perſon dieſe Abſtimmung en ohne damit irgendwie
das Zentrum und am wenigſten die r Trimborn und
Giesberts vinkulieren zu können. Dieſe würden ganz gewiß
nicht für die Reſolution e haben. Wir wollen übrigens
keinen Zweifel darüber laſſen, daß es nach unſerer Meinung
eines vermehrten Schutzes der Arbeitswilligen in keiner
Weiſe dart ſie ſind bereits ausreichend geſchützt, wie ins
beſondere die Vorgänge bei dem jüngſten Bergarbeiteraus-
ſtand wieder deutlich bewieſen haben in einzelnen Fällen
war unſeres Erachtens ſogar des Schutzes zu viel und ſind
Urteile von er ergangen. Ohne Zweifel wird die
Reſolution v. Burgsdorf wirkungslos verpuffen; ſollte aber
die Regierung wieder ſo etwas wie eine Zuchthausvorlage
einbrigen, ſo wird dieſe ebenſo e abgelehnt werden, und
war auch vom Zentrum abgelehnt werden, wie die frühere.Wozu alſo der ärm?

Daß der Graf Balleſtrem auch nicht an die Wahl gedacht hat!
Nun muß er ſich ſo abſchütteln laſſen. Und das Kölniſche
er muß im Jntereſſe einer ergibigen Wahlmache

rbeiterfreundlichkeit verzapfen, die ihm im Grunde des Herzens
zuwider iſt. Ja, was ſo eine Nachwahl alles anrichten kann.

Kaſernen-Veſtialität.
Vor dem Kriegsgericht der 3. ſächſiſchen Diviſion in

Dresden ſtand dieſer Tage der 21 Jahre alte Unteroffizier
Erler von der 7. Kompagnie des Schützenregimentes Nr.
108 wegen Mißhandlung, vorſchriftswidriger Behandlung und
Beleidigung von Untergebenen. Erler verließ erſt vor Jahres
friſt die Unteroffiziersſchule zu Marienberg. Sein
„Abgangszeugnis war ſelten un günſtig; er wurde darin
als harter und roher Charakter bezeichnet. Tro tz
dem er ſich, zur aktiven Truppe verſetzt, nicht beſſerte, er
folgte ſeine Beförderung zum Unteroffi-

eweſen, auch nur annähernd eine beſtimmte
ahl von Fällen anzugeben. Wie aus den Zeu-

genausſagen hervorging, war es beim Angeklagten gang und
gäbe, die Leute zu beſchimpfen, zu ohrfeigen, auf den Kopf
oder ins Geſicht zu ſchlagen, an den Ohren zu ziehen oder
ihnen auf andere Weiſe Schmerzen zuzufügen. Auf die Einzel
heiten konnten ſich die Zeugen bei den tagtäglichen Brutalitä-
ten des Unteroffiziers zum Teil gar nicht mehr beſinnen.

Nur einige Fälle mögen herausgegriffen ſein. Dem Schützen
Lindner verſetzte der Korporal am Tage der Bataillonsbeſich-
tigung zwei kräftige Ohrfeigen, weil dieſer auf Anruf nicht
ſchnell genug gelaufen kam. Höhniſch bemerkte er dazu, er
werde ihn ſchon an militäriſche Zucht und Ordnung gewöhnen,
Schellen gehörten dazu! Als eines Tages der Sol-
dat Kießling, entgegen den Vorſchriften, Waſſer vom Schlaf-
ſaal holte, erwiſchte ihn der Unteroffizier. Mit den Worten:
„Was machen Sie hier, Sie Schwein!“ ſchlug er den
Mann zweimal mit der Fauſt ins Geſicht. Den Soldaten
Seidenfaden ſtieß er, weil er nicht ſchnell genug zum Gewehr-
reinigen antrat, zur Türe hinaus, ſchimpfte ihn einen elenden
Miſtkrüppel und drohte ihm, das Seitengewehr durch den
Wanſt zu rammeln. Beim Turnen faßte er den Rekruten
Vogtländer am Ohr und drehte es gewaltſam herum, ſo daß es
tüchtig blutete und erſt nach einigen Tagen verheilt war.
Während des Exerzierens auf dem Heller hatte der Schütze
Weiß nicht die richtige Stelle eingenommen, worauf ihn der
rohe Patron am Ohr nach dem letzteren hinzog und ihm eine
blutende Wunde beibrachte. Jn einer kalten Winters-
nacht jagte der Korporal gegen */411 Uhr die ganze Korporal-
ſchaft aus den Betten, weil ſein Bett nicht ordent-
lich gemacht worden war. Nur mit dem Hemd be-
kleidet, mußten zwei Leute das Bett nochmals machen und
wieder einreißen, während die übrigen Mannſchaften ſo lange

etwa eine halbe Stunde am Fenſter, ebenfalls im
Hemde, ſtill ſtehen mußten. Typiſch für die Art und Weiſe,
wie Erler mit den Leuten umſprang, iſt auch die Behandlung
des Schützen Schiebold. Dieſer hatte beim Exerzieren irgend
etwas nicht richtig gemacht. Darauf ging der Angeklagte aufihn zu und verſetzte ihm, ohne eine Wort zu ſagen, mit der

Fauſt einen heftigen Schlag gegen das Kinn, ſo
daß das Zahnfleiſch blutete und der Mann lange
Zeit ſtarke Schmerzen hatte. Weil er in der Jnſtruktionsſtunde
eine Frage nicht beantworten konnte, mußte der Schütze
Müller IV über 200mal Schemel ſtrecken und Knie
beugen. Wiederholt hat der Angeklagte die gallze Korporal-
ſchaft oder einzelne Leute damit ſchikaniert, daß er an den
Sonntagsnarhmittagen den Schlafſaal in Ordnung bringen
und Stube und Abort ſcheuern ließ, ſo daß den Leuten freie
Zeit verloren ging, daß ſie ihr Mittageſſen nicht einnehmen
konnten oder ſchmutzig zum Dienſte antreten mußten. Der
Soldat Seidenfaden hatte ſich nach dem Einrücken vom Dienſt
auf den Abort begeben und ſollte ſich dann nicht ſchnell ge
nug umgekleidet haben. Zur Strafe mußte er dafür wiederholt
Drillich- und Tuchanzug anlegen, worauf er, obgleich ſeit
längerer Zeit leidend, wohl zirka achtmal die Treppen bis zum
zweiten Stockwerk hinauf- und hinuntergejagt wurde, wobei er
ihm zurief: „Hund verdammter, wenn Du nicht ſchnell machſt,
wirſt Du ſehen, was paſſiert!“ Am nächſten Morgen meldete
ſich S., der gleich nach dem Vorfall bedeutend heftigere
Schmerzen empfand, krank; er wurde darauf wegen Bruſt-
fellentzündung ins Lazarett geſchafft. Dort be-
findet er ſich noch jetzt. Wahrſcheinlich iſt die Verſchlimmerung
des Leidens auf die brutale Behandlung durch den Angeklag-
ten zurückzuführen, wenn auch der Sachverſtändige erklärte,
daß ſich hierfür bei der Unterſuchung ein Anhalt nicht ergeben
habe. Noch ſchlimmer iſt es faſt dem Soldaten Tomelsky er-
gangen, der unter den Launen des Angeklagten beſonders zu
leiden hatte. Mittels Droſchke mußte er, um als
Zeuge erſcheinen zu können, vom Garniſons lazarett
nach dem Gerichtsgebäude transportiert
werden. Ein ſchwächlich gebauter Menſch, war T. inner-
halb kurzer Zeit ſehr oft krank geweſen und deshalb in der
Ausbildung zurückgeblieben. Dafür wurde er nun vom Ange
klagten beſonders ſcharf hergenommen. Brachte er irgend etwas
nicht fertig, ſo ließ er ihn längere Zeit hintereinander hinlegen
und aufſtehen, Knie beugen oder Gewehr ſtrecken, ſo daß der
Aermſte die größten Schmerzen empfand und völlig erſchöpft
nicht mehr weiter konnte. „Du Hund, ich ſchinde Dich,
bis Du vollends verreckſt!“ So hatte ihm der Ge

Tomelsky iſt, wie be
u geh W ſchlechte Behand

eit undaß Kran

mütsmenſch einmal dabei
merkt, et
cheren Nachwe ehlen,u im Zuſammenhange ſtehen. andere

Schüten Pommer, Schwabe und Bohlei, mußten ſich eines
Tages auf dem Heller aus einem geringfügigen Anlaſſe in
eine Regenpfütze legen und zirka 15 Schritte
weit bindurhtrieser daß die Leute über und
über ſchmutzig waren und der Angeklagte hieran ſeinen Spaß
hatte. Wer weiß, wie lange noch der Angeklagte ſeine Grau
ſamkeiten fortgeſetzt haben würde, wenn nicht durch Zu
fall das ſtandalöſe Treiben des Rekrutenerziehers zur
Kenntnis eines Vorgeſetzten gelangt wäre. Bezeichnend iſt,
daß nicht einer von den miß handelten Leu-
ten den Mut fand, ſich zu beſchweren, das
ſcheint aber ſeinen guten Grund zu haben, denn nach mehre-
ren übereinſtimmenden Zeugenausſagen, iſt anzunehmen, daß
ſowohl der Kompagniechef Hauptmann v. Feller als auch
der Feldwebel Brendler gewußt haben, wes Geiſtes Kind
der Angeklagte war. Sie werden jedenfalls noch zur Verant
wortung gezogen werden Der Vollſtändigkeit halber ſei noch
erwähnt, daß der Angeklagte ſich damit verteidigte, aus
„übergroßem Dienſteifer“ zu weit gegangen zu
ſein. Als jüngſtem Unteroffizier ſei ihm die Ausbildung der
Leute doppelt ſchwer gefallen. Das Gericht nahm nur eine
einzige, im Fortſetzungszuſammenhange begangene Handlung
an und erkannte auf ein Jahr drei Monate Ge-
fängnis und auf Degradation.

Die Marokko Konferenz iſt von Frankreich r
worden. Damit iſt der Diplomatenſtreit, der ſoviel Staub auf
gewirbelt hat, vorläufig begraben.

n der Lippeſchen Thronſtreit Angelegenheit ſtehti ne SenſationsProzeß bevor. Nach der offiziöſen Landes

eitung hat die fürſtliche Staatsanwaltſchaft gegen die bücke
urgiſch geſinnte m in Detmold Strafverfahren

wegen Beleidigung der Poſtbeamten eingeleitet. Die Be
leidigung wird erblickt in dem öffentlich erhobenen Zweifel, ob
vor Veröffentlichung der bekannten aufſehenerregenden Kaiſer-
depeſchen an den Graf Regenten des Telegraphengeheimnis ge
wahrt worden ſei. Der durch die Wiederaufrollung der Kaiſer
depeſchen alle politiſchen Kreiſe Lippes erregende Prozeß findet
bereits am 5. Juli in Detmold ſtatt.

Konflikte im konſervativen Lager. Der konſervative
Hauptmacher im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, der Graf
Limburg-Stirum, hat erklärt, ſein Mandat für den
preußiſchen Landtag niederlegen zu wollen. Geſundheits
rückſichten werden vorgeſchützt. Das ſind offenbar Flauſen.
Aus Auslaſſungen der Deutſchen Tageszeitung geht hervor,daß andere Gründe den Rücktritt verallaht haben. Der Graf

will ja auch ſein Reichstagsmandat behalten. Offenbar iſt der
Herr im preußiſchen Abgeordnetenhauſe bei der Beratung der
Berggeſetznovelle unter den Schlitter gekommen. Er hat garnichts bewilligen und es auf einen Konſütt mit der Regierung

ankommen laſſen wollen. Die anderen Konſervativen haben
es aber für ratſamer gehalten, angeſichts der enſchiedenen
Haltung des Reichstags zu Kreuze zu kriechen und wenigſtens
das zu bewilligen, was notwendig war, um den Konflikt zu
vermeiden. Wahrſcheinlich iſt es darüber zu heftigen Aus
einanderſetzungen unter den Junkern gekommen. Daß
Limburg Stirum jetzt den Gekränkten ſpielt und die Flinte
ins Korn wirft, iſt ſicher eine Folge dieſer Auseinander
ſetzungen.

Ein Politiker von Bedeutung war Limburg Stirum nicht.
Er hat aber in der Junkerklique einen maßgebenden Einfluß
ausgeübt und hinter den Kuliſſen ſich eifrig betätigt.

Er hat es verdient. Dr. Otto Mugdan, der bekannte
Abgeordnete der Freiſinnigen Volkspartei, der ſich beſonders im
Kampfe gegen die Sozialdemokratie ausgezeichnet hat, iſt zum
Sanitätsrat ernannt worden.

Jn Südweſtafrika ſtarben am Typhus der Militärkranken-
wärter Walter Heine und der Reiter Fauper. Verwundet
wurde der Leutnant von Reibnitz.

Ausland.
Ungarn. Der Entwirrungsverſuch, den der Miniſter

Präfident Baron Fejervary unternommen hat, iſt kläglich ge
ſcheitert. Der Einladung zu einer Audienz waren die Führer
ſämtlicher Parteien gefolgt. Fejervary ſetzte die Möglichkeit
auseinander, unter welchen die Uebernahme der Kabinetts-
bildung durch die koalierte Majorität erfolgen könnte. Es er

„Nun, Herr Grandon,“ fuhr der Alte fort, „Sie werden
W x noch nicht abreiſen, ſondern erſt mit uns zu

end eſſen.“
„Nein, ich danke Jhnen,“ verſetzte ich, „es iſt beſſer, ich

reiſe gleich Glauben Sie mir, es iſt beſſer ſo
Unſer letztes Zuſammenſein wäre zu traurig r ſeid
brave Leute, ich werde euch Adieu, Vaternicht vergeſſenJamin Adieu, Blanche 84 wünſche euch allen
beiden viel Glück!“

Das Wort, auf das ich hoffte, das einzige Wort, das mich
zurückgehalten hätte. ſie ſprach es nicht. Vielleicht lag
alles Mögliche in ihren Tränen Schmerz, Mitleid, Dank
barfeit. aber nicht Liebe. Vielleicht weinte ſie auch über ihre
erſtörte, jetzt unmögliche Liebe. Wäre es anders geweſen, ſiede geſagt: „Bleiben Sie, ich liebe Sie“ Doch ſie

ſchwieg.

Jch entfernte mich und wagte nicht, mich umzublicken.
Meine Verzweiflung wäre noch ſtärker geweſen, wenn ich noch
einmal die Gegenſtände wiedergeſehen, die ich alle Tage zu
ſchauen gewöhnt war, und denen der Rauſch meiner Liebe in
meinen Augen eine geheimnisvolle Schönheit verliehen hatte.
Jch lenkte meine Schritte nach dem Bahnhof und nahm den
erſten Zug, der abfuhr Wohin ich ging das weiß
ich nicht irgendwohin irgendwo

7 9 7Am nächſten Tage befand ich mich in der Bretagne, in
Morbihan Es war mir der Gedanke gekommen, eine
Wallfahrt nach der Heimat meiner guten, alten Nosmie zuunternehmen Sollte ſie etwa noch leben, die gute alte
Nosmie, die mich ſo ſehr geliebt und ſo oſt getröſtet hatteSeit vierzehn hre hatte i ſe nicht en und
als ſie unſer Haus verließ, war ſie ſchon recht alt Ge
rade deswegen, und weil ſie ihre Arbeit nicht mehr verrichten
konnte, hatten ſie ja meine Eltern nach Hauſe geſchickt

u ſuchte lange in meinem Gedächtnis und erinnerte mich
chließlich an ihre Adreſſe: Ein kleines Dorf in der Nähe von
ontivy, deſſen Name mir augenblicklich entfallen iſt

begab mich dorthin.
Ja, ſie lebte noch, meine gute, alte Nosmie Maneine kleine, alte Frau, die vor ihrer Tür ſaß und

RNovemberſonne zitterte. Sie zählte jetzt über 80 Jahre
iſt ſie, aber ſie hat den Verſtand

verloren und iſt kindiſch geworden Man fügte hinzu, ſie
ſehe auch faſt gar nicht mehr.

Jch trat nun näher, neigte mich zu ihr, ergriff ihre kleinen
Hände und küßte ſie.

„Jch bin's,“ ſagte ich zu ihr, „ich bin René, ſieh mich anErkenne mich doch! Erinnere Dich doch Jch bin
aus weiter Ferne koren um Dich zu beſuchen
Jch habe ſo viel gelitten, ſeit ich Dich nicht mehr geſehen
Wenn Du wüßteſt

„René!“ ſtammelte ſie, „mein Gott, iſt es möglich Ja,
i u biſt's, mein kleinerich ſehe Sie ich ſehe Dich

Rens! e Dich zu mir Jch e Dich nicht vergeſſen,
ich dachte die ganze Zeit an Dich. Es iſt alſo wahr, Du
haſt ſo viel Kummer gehabt?“

ſtreckte ſie mir ihre zitternden Arme entgegenund ſprach immer weiter; ſie weinte, w mir Dinge e
ich nicht mehr verſtand, Erinnerungen, Namen, die in
meinem Gedächtnis verwirrten: Brive, Delbrays, Lucette.

ſehegater agte ich, „die habe ich nicht mehr wieder-
geſehen.

Jetzt ſprach anzes Leben, tauſendich, erzählte ihr meintraurige Dinge, die e auch nicht mehr z
Sie kam immer wieder au
Jdee, die fixe Jdee des kindiſch gewordenen Alters. ohl
zehnmal wiederholte ge mir:
mar Lucette auf, ſie wird Dich lieben, ſie und keine

ere.
Während ſie das ſagte, ſah ſie mich ſtarr und eigentümlich

wie mit den Augen einer Somnambule an, als wollte ſie mir
ihre Ueberzeugung, ihren Willen in die Seele bannen.

Meine arme, alte Nosmie! Wie oft küßte ich ihre kleinen
Hände, bevor ich ſie verließ! Sie wollte nicht einmal meine
Börſe annehmen; ſie ſagte, ſie hätte genug; ſie wäre reich
e her ſie hatte mich wiedergeſehen das ge
nügte ihr

Lucette zurück und auf dieſelbe
verſtehen t

e

Siebzehntes Kapitel.
um zweiten Male unterbrach ſich mein Erzähler; er ſahugh der Uhr, Mitternacht war vorüber. begriff; las

r ich ſolle mich zurückziehen. Trotzdem ſagie er
noch:

„Jch habe Jhnen meine Jugend erzählt. Jch ſchäme mich
nicht, ,ſentimental' geweſen zu ſein, wie man heute mit einer
Nüance von Verachtung ſagt. Trotz meines Zuſtandes habe

ich ſtets die höchſten Freuden der Liebe geſucht. Wäre ich
nur ſinnlich geweſen, mein Unglück wäre weniger groß ge
worden. Als reicher Mann hätte ich gewöhnliche Wünſche be
friedigen und mich jenen Dirnen aufdrängen können, die das
Elend zwingt, alle Gemeinheiten zu ertragen und ſelbſt den
Becher des Ekels bis auf die ſeſ u leeren. Denn ſo tyran-
niſch zeigt ſich in unſerer Geſellſchaft das Verlangen nach
Geld, daß es keinen auſgedwnſenen, mißgeſtalteten Spießbür-
ger, keinen triefäugigen Greis, kein Sigenr gibt, dem die
abſcheuliche Macht des Goldes nicht die Kraft verleiht, die
Schönheit zu beſchmutzen. Mit einer gemeinen Seele und mit
meinem Vermögen häkte ſt mir das Leben trotz meiner Häß-
rei behaglich und an Freuden reich geſtaltet. Doch ich
habe einen zu hohen Reſpekt vor dem Weibe, um ſeine Ar-
mut zu beſudeln. Jch war mit dem Herzen eines Liebenden
geboren; ich ſuchte die Liebe, die ſich nicht erkaufen läßt,
und gerade darin liegt die Tragik meines Lebens.“

Nach einer Pauſe fuhr er fort:
„Jch denke nicht wie jener antike Weiſe, der uns rät, unſer

Leben zu verbergen. Jch möchte im Gegenteil all die Mas
ken, die uns drücken, abreißen; ich wgn te, die Aufrichtigkeit
würde die erſte Tugend, das höchſte Geſetz des wahrhaft zivi
liſierten Menſchen. Gerade die Heuchelei, der Zwang, eine

rimaſſe anzunehmen, unſere Freude und unſere Schmerzen
zu ſchminken, vergiftet unſere Exiſtenzen.

Ich für meinen Teil habe Jhnen nichts verborgen; ich habmich Jhnen in der gan en arg der Natur Weige
meine Geſchichte, wenn Sie ſie vollſtändig kennen enen wird

daß man an demJhnen tröſtlich erſcheinen, denn ſie lehrt,gehen der frauen und an der Liebe nie verzweifeln darf.
enn ich geliebt worden bin, wer kann dann ſagen, daß er

nicht eines Tages auch geliebt werden wird?“
r bat mich, an einem der nächſten Abende wiederzukom-

m e z uns. igeeine letzten Worte waren mir aufgefallen, er war geliworden, das war richtig. Ohne daß er es mir noch Je
hatte, wußte ich, daß er der Geliebte der Madame Derivele war. Das war das Rätſel: ich ſollte bald die Löſung
erfahren.

Zweimal in der folgenden Woche bemerkte ich, win kam, und die Neugier wiedas Grab der Madame Derive r beſuchen. Es war a
friſcherblühten, roten Roſen bedeckt.

(Fortſetzung folgt.)
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Lage wären, dem Chef einer konſtitutionellen Regierung
über die Kabinettsbildung Verhandlungen führen. Dasjetzige Kabinett alſo weiter wurſteln, a langes Leben
wird es ine dagete

Belgien. Das Sonntagsruhe- Geſetz iſt nun auch
vom Senate und zwar mit 46 gegen 10 Stimmen und vier
Stimmenthaltungen angenommen worden.

Türkei. Die Wirren auf Kreta halten noch immer an.
Jn den letzten Tagen iſt es wieder zu Zuſammenſtößen mit
dem internationalen Truppenkontingenten gekommen. Ein
ruſſiſches Kanonenboot und die ruſſiſchen Landtruppen zeichneten
ſich hierbei beſonders aus. Das Kanonenboot vollbrachte die
rieſige Heldentat, eine kleine Ortſchaft zu beſchießen und dabei
eine Frau zu töten und einen Mann zu verwunden.

Amerika. An Stelle des verſtorbenen Staats
ſekretärs Hay iſt der Staatsſekretär Taft zum Leiter der
Deren ngelegenheiten der Vereinigten Staaten ernannt

orden.

Kapitaliſtiſcher r zwiſchenJapan und Amerika im Stillen Ozean. Eine Schrift
des japaniſchen Profeſſors der Nationalökonomie Jomizu, die
gegen Amerika gerichtet iſt, hat die Aufmerkſamkeit der Preſſe
erregt. Jomizu bezeichnet die Vereinigten Staaten als den ge
fährlichſten Gegner Japans, der viel mehr zu fürchten ſei als
Rußland. Die gewaltige wirtſchaftliche Entwickelung in Amerikaen dringend nan den Märkten in Oſtaſien. Jm Ge
fühle ihrer Macht würden die Amerikaner rückſichtslos vor
gehen und die Herrſchaft auf dem Stillen al in Anſpruch
nehmen. Mit der Vollendung des Panamakanals werde ein
ewaltiger wirtſchaftlicher Kampf entbrennen und Japan müſſe
ch darauf vorbereiten, denn es dürfe fich den Rang auf dem

Stillen Ozean nicht ſtreitig machen laſſen. Wiederholt hat
man ſchon in Amerika auf Japans wachſende Macht als nicht
unbedenklich hingewieſen und behauptet, daß die Philippinen vor
den Japanern nicht ſicher ſein würden. Man fürchtet auf bei
den Seiten eine ſtarke Reibung der wirtſchaftlichen Intereſſen
in naher Zukunft.

MutZur Revolution in Rußland
Verlogen und brutal, das iſt und bleibt die Deviſe der

ruſſiſchen Gewalthaber. Das zeigt ſich auch wieder bei den
Vorgängen auf der Schwarzen Meer-Flotte. Da ſollten die
revoltierenden Matroſen des Kriegsſchiffes Potemkin ſich auf
Gnade oder Ungnade dem Admiral Krieger, der mit mehreren
Kriegsſchiffen von Sebaſtopol gekommen war, ergeben haben.
Die offiziöſe TelegraphenAgentur ſchickte derartig abgefaßte
Depeſchen in die Welt und die „gutgeſinnte“ Preſſe, darunter
natürlich auch die Halleſchen Blätter, druckten dieſe Depeſchen
mit Behagen ab, hatte doch die ruchloſen „Meuterer“ die ge-
rechte Strafe ereilt. Aber Lügen haben kurze Beine. Jetzt
kommt die Meldung, daß der Admiral Krieger nicht das ge
ringſte gegen die revoltierenden Schiffe ausrichten konnte, weil
er ſeiner eigenen Leute nicht ſicher war. Er mußte ſogar nach
Sebaſtopol zurückkehren und ſein Geſchwader auflöſen. Die
Maſchinen wurden zum Stillſtand gebracht und die Mann-
ſchaften zum größten Teil beurlaubt. Durch dieſe Maß
nahmen hat der Admiral verhüten wollen, daß die Revolution
durch die mit Geſchützen, Waffen und Munition verſehenen
Matroſen unterſtützt werde. Die ruſſiſche Schwarze Meer-
Flotte iſt ſomit der Revolution zum Opfer gefallen.

Der Panzerkreuzer Potemkin hat inzwiſchen Odeſſa ver
laſſen und iſt in dem rumäniſchen Hafen Conſtanza vor
Anker gegangen. Jm Hafen von Conſtanza lag das ruſſiſche
Stationsſchiff Pzepuape. Die Mannſchaft desſelben erklärte
ſich mit der Mannſchaft des Potemkin ſolidariſch. Die Mann-
ſchaften beider Schiffe umarmten und küßten ſich unter den
Rufen: Rußland iſt frei! Auf dem Potemkin befinden ſich
750 Matroſen. Führer des Schiffes iſt ein See-Kadett. Die
Mannſchaft, die um ihr Schickſal beſorgt iſt, will ſich unter
n ding ergeben, daß ſie nicht an Rußland ausgeliefert

rd.

Ueber die Vorgänge im Hafen von Conſtanza wird der
Frankf. Ztg. gemeldet: Jn Begleitung des Potemkin befindet
ſich auch ein Torpedoboot. Die rumäniſche Regierung behan
delt die Matroſen als Deſerteure. Sie erklärte ihnen, falls
ſie ohne Waffen an Land kämen, ſollten ſie freien Abzug er
halten, verweigert wurde ihnen aber jegliche Verproviantie-
rung. Die Matroſen fürchteten offenbar eine Ueberliſtung und
weigerten ſich, die Vorſchläge der rumäniſchen Regierung an
zunehmen. Sie verſuchten darauf, mit dem Torpedoboot in
den Hafen einzufahren. Darauf gab der rumäniſche Kreuzer
Eliſabeth Schüſſe ab. Das Torpedoboot zog ſich darauf zu
rück. Die Ruſſen erklärten, daß ſie nach Rußland zurückkehren
und ſich dort ergeben würden. Die öffentliche Meinung in
Rumänien ſympathiſiert mit den Meuterern.

Jn Odeſſa herrſcht jetzt der weiße Schrecken. Graf Jgna-
tiew, ein ganz beſonders brutaler Bluthund des Zaren, iſt
mit außerordentlichen Vollmachten nach Odeſſa beordert wor-
den. Die Maßnahme iſt von größter Bedeutung. Sie ſchafft
für den Bezirk eine Diktatur mit unumſchränkter Befugnis.
Beim Ausbruch der Odeſſaer Unruhen bezeichnete die Umgebung
des Zaren ihn als den geeigneten Mann zur Niederwerfung
der Revolten, namentlich Trepow, der Gehilfe des Jn-
nern, trat für ihn ein. Der Zar folgte dieſen Einflüſſen, be
fahl den Grafen zur Audienz und trug ihm die Diktatur über
Odeſſa an. Ohne Beſinnen übernahm Jgnatiew die Miſſion.
Die Vollmachten, mit denen Jgnatiew ausgeſtattet wurde,
dürften ungefähr denen entſprechen, die im Jahre 1863 Gene-
ral Muranjew zur Niederwerfung des polniſchen Aufſtandes
erhielt. Für Odeſſa hat die Nachricht von Jgnatiews Ent-
ſendung eine Panik hervorgerufen und in vielen Kreiſen wird
befürchtet, daß ſie neue Revolten zur Folge haben wird.

Ueber die Schreckenstage in Odeſſa meldet der Berichterſtat
ter des Londoner Standard ſeinem Blatte furchtbare Einzel-
heiten. Er beſichtigte, mit einem Paſſe vom Militärgouverneur
verſehen, am Sonntag die Stätte des Blutvergießens und
der Brandſtiftung vom letzten Mittwoch. Sie bedeckt einen
Flächenraum von tauſend Morgen. Augenzeugen yewvcherten,
daß in der Mittwochnacht an tauſend Perſonen getöret und
an dreitauſend verwundet worden ſeien. Es war eine mör-
deriſche Schlacht, an der Koſaken, Jnfanterie und eine Ma-
ſchinenkanonen Abteilung teilnahmen. Viele Verwundete ent
kamen nur dadurch, daß ſie ſich die ganze Nacht tot ſtellten.
Viele kamen in den raſch um ſich greifenden Flammen um.
Wenn Verwundete, Männer oder Frauen, ſich erhoben, um
dem Flammentod zu entgehen, wurden ſie erbarmungslos nie-
dergeſchoſſen. Viele Leute beſchworen die Soldaten knieend,
ihr Leben zu ſchonen, die Antwort war ſtets r
Den abſcheulichſten Teil der Schlächterei bildete die Schluß

S Ah
ſzene. Jm Morgengrauen flüchtete ein Haufen geängſtigter
Leute, der ſich gehalten hatte, den ſteilen Weg vom
Hafen nach der Stadt hinauf. Gegenüber dem Palaſte mäh-
ten unter den des Gouverneurs dieMaſchinenkanonen die Flüchtigen, zweihundert an der Zahl,
nieder. Es wäre ſehr leicht geweſen, ſie feſtzunehmen, doch
wurde in dieſer Schreckensnacht kein Pardon gegeben.

Die Soldaten und die Revolution. Pariſer vuſſenfreund
liche Blätter bringen noch einige charakteriſtiſche Meldungen
über die revolutionären Vorgänge der letzten Tage. er
Petersburger Berichterſtatter des Matin teilt ſeinem Blatt den

nhalt einer Unterredung mit, die er am Sonnabend mit dem
neralſtabschef der Marine, Admiral Wirenius, gehabt hat.

Er fragte dieſen nach ſeiner Meinung über die Nachrichten
aus Libau, worauf der Admiral ihm geantwortet haben ſoll:
„Alle Telegramme, die wir heute nachmittag erhalten haben,
melden, daß die „Meuterei“ nicht nur in den Straßen zu-
nimmt ſondern auch in den Kaſernen.“ Derſelbe Bericht
erſtatter telographiert noch aus Petersburg: Jn Libau
haben die Truppen ſich geweigert, auf die Meuterer
zu feuern, und in Kronſtadt ſind die Vorgänge äußerſt
bedenklich. Vier Offiziere ſind getötet, vier andere ins Laza-
rett geſchafft worden. Oie Schiffsmannſchaften
verweigern den Gehorſam. Jn Petersburg herrſcht der
Aufſtand. Die Metallarbeiter haben die Arbeit niedergelegt.
20 000 Arbeiter haben die Arbeit verlaſſen. Hier geht das
Gerücht, daß die Mobilmachung unterbrochen iſt.

Dieſe Nachrichten werden durch zwei Telegramme beſtätigt,
die das Petit Journal aus Petersburg erhalten hat. Das erſte
lautet: Es iſt in Petersburg Befehl ergangen, die Mobil-
machung einzuſtellen, da die Reſerviſtenmaſſen weiſe ſich weigern, ſich einſtellen zu
laſſen. Die Gärung dehnt ſich auf die Vororte aus. Das
zweite Telegramm beſagt: Jn Lib au greift die Meuterei um
ſich. Die Truppen haben ſich geweigert, auf die Meuterer zu
ſchießen, und die Jnfanterie hat zwei Salven ge-
gen die Koſaken abgegeben. Man zählt hundert
Tote und Verwundete. Jn Kronſtadt weigern ſich die
Soldaten wie in Libau, auf die Meuterer zu feuern. Nur die
Koſaken gehorchen.

Ermordet aufgefunden wurde in Kiſchinew der

der Preßen et innege

ſpring

vertagt. Darauf geſchloſſene Sitzun

den Lokomotivführer und
Der Heizer ſtarb auf dem Wege nach dem r n der

Adels marſchall von Beßarabien Namens Therodoſin.

Stadtverordneten Sitzung
vom 3. Juli 1905, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

Eingänge: Der Vorſteher teilt mit, daß dem Oberbürger
meiſter Staude zum Punkt 4 der Tagesordnung, Ueberweiſung
eines Grundſtücks an die FeuerSozietät, durch Generaldirektor
Winckler ein Schreiben r iſt. Zur nochmaligen gründ-
lichen Prüfung wurde die Beſchlußfaſſung über dieſen Punkt
ausgeſetzt. Jn der Saalezeitung ſind zwei Artikel veröffent
licht worden, nach denen die Stadt bei den gegenwärtigen
Steuerveranlagungen 2c. in dieſem Jahre 600 000 bis 700000
Mark Ueberſchüſſe erzielen würde. ehrere Stadtverordnete
fragen nun an, wie ſich die Sache verhalte und was wahr
daran iſt. Wenn man ſo viel Ueberſchüſſe erwarte, hätte man
doch die Kanalſteuer nicht einzuführen brauchen. Oberbürger-
meiſter Staude verſpricht, die Anfrage in nächſter Sitzung zu
beantworten. Die Anfrage des Diemitzer Bürgervereins
wegen Waſſerbezug von der Stadt Halle wird auf acht Tage
vertagt. Die Petition von Anwohnern der Fleiſcherſtraße
wegen Beſeitigung des Fnavaſzs an der Geiſtſtraße wird der
Baukommiſſion überwieſen. Oberbürgermeiſter Staude teilt
hierzu mit, daß die Wünſche der Petenten jetzt jedenfalls nicht
berückſichtigt werden könnten. Die kleine Verbreiterung würde
zu teuer werden und einen Koſtenaufwand von etwa 70000 M.
verurſachen. Das Quadratmeter Land zur Verbreiterung werde
511 Mk. koſten. Die Baukommiſſion wird die Sache jedoch noch
einmal prüfen. Darauf wurde in die Tagesordnung ein-
getreten.

Die Pflafterung der Raffinerieftraße vom Eingang zur
r bis zur Straße C und die Genehmigung eines

ertrages wird beſchloſſen.
Stadtv. Thiele: Jch habe gegen die Pflaſterung nichts ein

zuwenden. Heute ſoll wieder ein größerer erraß gar aus
eworfen werden. Wie kommt es aber, daß für ſo vieleHſlaſterungen Mittel bewilligt worden ſind, die Arbeiten aber

nicht in Angriff genommen werden Dadurch ſind eine ganze
Reihe Steinſetzer brotlos. Jetzt arbeiten nur etwa 20 Stein
ſetzer in Halle ſtatt der normalen 70 oder 80. Dies iſt um ſo
bedauerlicher, da ohnehin die Steinſetzer auf die Saiſon an
ewieſen ſind und im Winter durch die Witterung häufig zum
eiern gezwungen werden.
Stadtbaurat Lammers gibt zu, daß die Sache ſo liege-

wie ſie vom Vorrdner geſchildert worden iſt. Die Arbeiten
ſind ausgeſchrieben worden, da habe man die Wahrnehmung
gemacht, daß die Meiſter verhältnismäßig ſehr hohe Preiſe ver
langt haben. Dieſe habe die Stadt, der doch auch nur be-
ſtimmte Summen zur Verfügung geſtellt worden ſind, nichtahlen können. Es liege die Vermutung nahe, daß ſich die
Weiſter bezüglich der Preiſe untereinander geeinigt haben.

Man habe deshalb der Frage näher treten müſſen, ob die
Pflaſterungen nicht in eigener Regie herzuſtellen wären. Viel-
leich werde noch eine Einigung erzielt. Daher die Verzögerung.

Stadtv. Thiele: Daß die Meiſter auf angemeſſene Preiſe
halten, kann man ihnen gar nicht übel nehmen. Die Stein
ſetzer dürfen aber unter der Verzögerung nicht leiden. Sofern
die verlangten Preiſe nicht exorbitant hoch ſind, möge man ſie
bewilligen. Jm anderen Falle möge man aber die Arbeiten imIntereſſe der Steinſetzer in Regie ſo ſchnell wie möglich
in Angriff nehmen. Der Stadtbaurat verſpricht daraufhin
wirken zu wollen.

Auf den Grundſtücken der Taubenſtraße 9 und 9a ſollen
Neubauten errichtet werden, und der merme ſer Ohme for
dert nun für das der Straße zufallende Land (6 Quadrat-
meter zuſammen) eine Entſchädigung von 40 Mk. pro Quadrat-
meter. Magiſtrat und Kommiſſionen wollen nur 30 Mk. pro
Quadratmeter zahlen ev. das Enteignungsverfahren einleiten.

Stadtv. Thiele erklärt, er zahle den Bodenbeſitzern gewiß
nicht gern mehr wie berechtigt. Um 6 Quadratmeter Land
möge man aber kein Zwangsenteignungsverfahren beantragen.
Da könnten die Koſten höher werden als die ganze Geſchichte.
Verſuche man doch, ſich mit dem Manne zu einigen. Das
Kollegium beſchließt aber den Vorſchlägen des Magiſtrats undder Kommiſſioren gemäß.

Die Herſtellung von Strafßenkanälen in den die neue
Oberrealſchule umgebenden Straßen wird beſchloſſen. Koſten-
vorſchlag 13 080 Mk.

Bauliche Veränderungen im Grundſtück Burgſtraße 7
werden genehmigt.

Bezüglich der Probebelaſtung der Flutbrücke in denPulverweiden wird mitgeteilt, daß die ſtehe Belaſtung
mit acht beladnen großen Kieswagen vollſtändig in Ordnung
geblieben ſei und keinerlei Veränderung beim Nivellement be
merkbar geworden ſeien.

Die Waſſerleitung auf dem Halle-Giebichenſteiner Fried-
hofe wird verbeſſert. (Koſtenpunkt 1090 M.)

Dem Landverkauf zum Grundſtück Mittelſtraße 14 wird
zugeſtimmt. (Pro Quadratmeter 75 Mk.)

Zur Fleaelelagperſichernns für das Stadttheater werden

Dem Verein für Volkswoh erl werden ein
Widerrufes Räume Grundſtück

ügung t an Stelle der bisher in
ne Vieh TdWäbtretung vom Grundſtäginem wegen nung vom Grunzugeſtimmt. Der Beſitzer d ur

ca. 8500 M. aber nur 1700 M.unkte der öffentlichen Sitzung werden

zur

Die beiden übrigen

Aus dem Reiche.
Dirſchau. Eiſenbahn- Unglück. Am 1. Juli frühhr ein Ran a im Nebel hegen den Prellbock des Ab

aufgeleiſes. Die Maſchine ſtürzte die hohe Böſchung hinab,
den Heizer unter ſich begrabend.

Lokomotivführer, dem die Bruſt verbrüht und beide Beine ge
brochen wurden, liegt hoffnungslos darnieder,

Stettin. Eingeſtürzteinem Gewitter die Kirche.
wurden getötet und mehrere

Jn Krettwin, in der

iſt in dem Orte Penslin bei
Der Küſter und zwei Kinder
erſonen gefährlich verletzt.
ähe von Köslin wurden

eine rer fünf e be und 27 Gebäude vernich-
tet. Schaden beträgt eine halbe Million. Das Feuer
wurde von Kindern verurſacht.

r Jnfolge ausſprühender Funken eines Dampſers
entſtand auf der Warthebrücke Feuer, welches die Brücke inner
alb einer Stunde einäſcherte. Der Verk zwiſchen beiden
Stadtteilen wird durch Boote vermittelt. uch hat die Be
hörde die Benutzung der Eiſenbahnbrücke, ſoweit es möglich
iſt, Wege in Geſuch an die Militärbehörde in Berlin
um Herſtellung einer probiſoriſchen Brücke durch die Garde
pioniere iſt berückſichtigt worden.

Breslau. Jn Steinkunzendorf wurde das Dienſtmädchen
Geburtig wegen verſuchten Mordes verhaftet. Von ihrer
Dienſtherrin, Frau Sauer, hatte die Verhaftete ſcharfe
Vorwürfe wegen mehrerer Hausdiebſtähle erhalten. Sie wollte
deshalb die Familie Sauer vergiften, indem ſie dem Früh-
tücks Kaffee größere Mengen Phosphor von Streichhölzern
eimiſchte.

Leipzig. Die Reviſion des Mörderpaares Huber aus
München wurde vom Reichsgericht verworfen. Der Ehemann
wurde am 8. Mai zum Tode, ſeine Frau wegen Beihilfe zu
10 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Hannover. Jnfolge Bli iſt die Bennigſen-Kirche
bis auf die Grundmauern niedergebrannt.

Köln. Jn einer Fabrik in der Deutzerſtraße verunglückten
zwei Arbeiter. Als ſie einen mit Gas erfüllten Raum be-
traten, verloren ſie das Bewußtſein. Zwei Mitglieder der
Rettungs- Abteilung, die ihnen ife bringen wollten, wurden
ebenfalls bewußtlos. Ein Mann iſt tot, einer wurde ſchwer

Die übrigen ſind ins Hoſpital en worden.
n Sülz fand man die Leiche der fünfjährigen Katha

rina Engles mit zertrümmertem Schädel auf einer Wieſe lie
gend vor. Dem armen Geſchöpf war die Schädeldecke mit
einem harten Gegenſtand eingeſchlagen worden. Der Kriminal
polizei iſt es gelungen, den Mörder des Kindes in Kirdorf
eſtzunehmen. r geriet mit ſeinen Brüdern in Streit. Aus

ut darüber riß er aus einer Schar ſpielender Kinder eines
heraus und ſchlug ihm, wie er im Verhör geſtand, mit einem
ſchweren Stein den Schädel ein. Alsdann warf er die Leiche
in den Waſſertümpel.

e

cLokalliſte für Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

verletzt.

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:
Zeitz. Preußiſcher Hof.

St. Stephan.
Wilhelmshöhe.
Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt.
Sautſchen. Gaſthof des Herrn Sicker.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Crimmlitz. Gaſthof zur Waage.
Etzoldshain.- Gaſthof des Herrn Heiland.
Rehmsdorf. Gaſthof zur Mühle.
Loitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.

Gaſthof des Herrn Jahr.
Luckenanu. Gaſthof des Herrn Herzog.
Streckau. Gaſthof Glück Auf.
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Gaumnitz. Gaſthof des Herrn Blüthner.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.

Gaſthof in Beiersdorf.
Oſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz.
Teuchern. Gaſthof zum grünen Baum.
Weißenfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg.
Naumburg. Hebeſtreits Lokal, Wenzelspromenade.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten
eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeit. Der Zentralvorſtand.
Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.
er

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Arbeiter Sekretariat, Halſe a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloffen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitige

keiten, über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalidtäts Ve
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſ

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
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W Donnerstag den 8. Juli abends sh. Ahr
im „Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5

öffentl. Gewerkschaftsversammlung,
Tagesordnung:

Der Kampf um das Koalitionsrecht ſeitens der

Nährzwieback

mir e2 Kochs
„„Ahrzwiebag.

Dresdener ZigarrettenArbeiterinnen. wie d iel ZbeecrhehReferent Geſchäftsführer Rioherd Vhlig in Dresden. froio urnerechaſt, Wieſe Peileke,
Arbeiter und Arbeiterinnen! Gewerkſchaftsgenoſſen! Erſcheint zahlreich in dieſer Ver Zeitz. Röb el a azin

ſammlung und bekundet dadurch Eure Sympathie mit den von dem Unternehmertum ausgeſperrten Seunabend d. 8. Juli abds. Zur
Arbeiterinnen, die bisher ſtandhaft das Verlangen, aus der Organiſation auszutreten, zurück P Vereinslokale Eteinſchanke J h gebrauchte

gewieſen haben. Der Eiuberufer. General Versammlung. weder Art endſehie ſor Bez.
l C Umzug; ganze WohDie Tagesordnung iſt wichtig, n7 ſowie einzelneAchtung, Tiscohler?! Sger u ten a hreifen bei reellſter

in Zwr ung
v Kite Sevel aehne ſtets

Donnerstag den S. Juli abds. 8 Uhr im „Konzerthaus“s, Karlstr-. 14 Zum Leuchtturm. Fahrrad ideal F.

öffentliche Tischler-Versammlung. mittag STagesordnung: Die Durchführung des im Vorjahre abgesehlossenen Ver- ten r e
trages und unsere Stellungnahme dazu. v

Die Kollegen werden ersucht, zahlreich und pünktlich zu erscheinen, da event.
weittragende Beschlüsse gefasst werden müssen.

er rg

Die Sehlichtungs-Kommission.

rer

Arbeiis mädchen
werden eingeſtellt Dryanderſtr. 14.

s i euliue Nagel e eMöbelfabrik m. elektr. Vetrieb. Dacdekergeſ len ſtellt ein

Ragezine: Er. Märkerst. 261.2 a Mühlweg 35.am Ratskeller. irger, welche Oſtern die T
S wie verlaſſen, od. gr. Schulmädchen naGrö e z rir und f. leicht. Dienſt geſ. Sr. Berlin 1, i

t Be fenerſtrage 11.h e h Wohnungen zu 60 und 70 Taler zuxöbel-einriektun en I vermieten. Näheres erteilt Klostor-

annm daſelbſt.
An Preiſe von 240, 300, J00,

800 Mr. u.u. ſ. w. 2 Ställe und Keller, für 47 Taler u
Alles aeuorhatt gearbottot. V vermieten. Schumanns Bä Ferei
Einzelne Möbel zu biligſten Diemitz, Berlinerſtr. 149.

Preiſen. Eine Ober und Unterſtube iſt zu
Alſe Polster-Möbel werden durch Patent- I vermieten und kann 1. Oktober bezogen

Verfahren gegen Motten geschützt. werden. euchernBRodienung duren Faehleuto. Weißenfelſerſtrahe 16.

7 Lotaloge koſtenlos n. Ecke Beeſener u. Huttenſtr. 15
Wohnuung, 2 St., Küche aEmpfevie höflichſt Bodenkammer nebſt ſt Zubehör230 Mk. zum 1. Oktober zu verm er.

Fllegentüten nit Lein Lein 45 ſ. r die liebevolle Gratulation zuFernruf 3032.
apierwäsche, Stocklaternen, meinem 80. Jahresſchluß allen daran

ſowie alle L und meine Beteiligten (Naturheilverein I, Gie-Kr non u. Sterbekasse des Maurer gewerks binderei bichenſtein) Sagen tieſempfundenen,
zu Halle a. S. J II h t Max Rorqgner, herzlichſten Daxk.Den Mitgliedern zur gefälligen Kenntnisnahme daß vom po 0 6d 6I Buch- und Papferhandlung, Bnch- ine Fonsglor.

1. Juli der Kollege W. Naundorf, Hedwigstrasse 6, als Direktion: Gustav Poller. u r r Das preußiſche

Hierdurch erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen, dass ich

Grosse Steinstrasse 9,
im Lindner'schen Hause, früher Hahn'schen Laden, einnnnneeeeni

eröffnet habe.
Mein eifrigstes Bestreben wird es sein, mir durch gute, preiswerte

Qualitäüten das Vertrauen aller mich Beehrenden zu erwerben und dasselbe J
durch Kkulante Bedienung jederzeit zu erhalten suchen. Hoohachtungsvoll

Otto II and.

Wohnung, Stube, Kammer, Küche,

Kaſſenbote angeſtellt iſt, mithin die Mitgliedsbeiträge von 40 Pfg. Täglich abends 8 Vhr:auf e. 23 v eerdenſſent don Moſegen a 2err, v u Wanzen-Tinktur, Vereins und
ie Krankenſcheine werden je egen G. Jonn, Bern „NMetropol Theaters sprobiertes Mittel gegenhaedyſtraſe 482, anegeſtenlt, und wird erſucht das Mitgliede De Wanzen u. deren Prut! Verſammlungsrecht

mitbringen zu wollen. Ber Vorstand allein echt bei unter Berückſichtigung der in denDid Vnen Vagadanden.
letzten Jahren ergangenen EntſcheiSenſatonsſtag in s Akten Max Räcller, dungen des

J Deren Wie Langer- u. OberverwaltungsCerihis.S Preis 20 Pfg.Ounkar Heller
Steinweg 33. Der vraktiſche

Wintergarten.
Mittwoch den 5. Juli abends 8 Uhr

SEKinmaliges Konzert

des Fee 2179. er n e Hausſekretär.Fenſt m. Matr., Spepenar, Küchen Ein Formular- und M b
ſchrank, Sofa b. z. verk. Leitergaſſe 1, I. r e hethſchriite

Mittwoch den 5. JuliThomas Koscehnat, Geſuche, A eklamationen,

1. n. Hot u Don wi 5 Verträge, gerichtlichen Eingaben,h w. Pröftnungs Vorstellung poderne Tun e zent ba
Musikalienhanäl Heinrich Hothan, Gr. Steinstr. F 2335. Aavemanns anesnnedte.

u beziehen durdriginal-Ranubtierschule. Von Die Voltäbuchhandinng
z By nnert Bell 5 273 1 Königstiger, Ernst Däumig. Harz 42/48.u evue, emnntr. 1 Seebades r weiß; Erzählungen aus dem Kolonial- c

1 gefl. Hyäne. Soidatenleben. Heute et 31 r verſchied nachJeden Mittwoch nan z 8 i r und jeden Dyvurrbeng t e e lan em r ſie en unſere liebeHeere 5 Uhr.
Fütterung: 7 Uhr.Eintrittspreiſe unverändert gehen e Zosrer Mir S 46ert. re inna Sikbe.gr. Famiien Konzert. elEintritt trol. Nachmittags und abends r n p S re r. aus ſtatt.
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Rr. 154.

in Amſterdam
Die diesjährige Konferenz der Sekretäre der gewtrat am 23. d. Mts. in ne

z en. Die Konferenz wurde vom Sekretär des Nieder
ländiſchen Arbeiterſekretariats, Genoſſen Van Erkel, eröffnet.

chienen waren 12 m und zwar für England: J.
Mitchell (London), Th. Mallalien (Mancheſter);
Deutſchland: K. r (Berlin), J. Saſſenbach
Berlin); Oeſtreich: A. Hueber ien); Ungarn; S.,

as zai (Budapeſt); Schweden: E. Söderberg (Stock-
holm); Norwegen: Joh. Johnſon (Chriſtiania); Spanien:
V. Barrio (Madrid); Dänemark: C. M. Olſen (Kopenhagen); Belgien: A. Ortos (Brüſſel) Holland: G. Van
Erkel (Amſterdam). Außerdem hatte die Tſchechoſlawiſche
u e aſte-Komnlſſon in Prag den Genoſſen Nemec

egiert.
Um die Zulaſſung der letztgenannten Delegierten entſpann

ſich eine längere Diskuſſion, da Oeſtreich- Ungarn bereits durch
zwei Delegierte vertreten war. Nach zweiſtündiger Debatte
rn mit allen Stimmen bei zwei Stimmenthaltungen be

en:
An dem Beſchluß der r Konferenz, nur eine ein

zige Landeszentrale in jedem Staate anzuerkennen, wird feſt
gehalten. Darum kann Genoſſe Nemec nicht als Vertreter,
wohl aber als Gaſt an der Konferenz teilnehmen

Nach Eintritt in die Tagesordnung wird der Bericht des
internationalen Sekretariats von Legienerſtattet. Die Korreſpondenz mit allen Ländern war eine
ſehr rege. Bemerkenswert iſt, daß die Franzoſen das Ver
langen ſtellten, wegen des Ausbruchs des ruſſiſch japaniſchen
Krieges eine außerordentliche Konferenz einzuberufen. Legien
habe ſich nun erlaubt, den Landeszentralen mitzuteilen, daß
er ſowohl als auch die General- Kommiſſion Deutſchlands an
einer ſolchen Konferenz nicht teilnehmen würden, worüber ſich
die Franzoſen ſchriftlich beklagten. Sie erklärten, daß Legien
ſeine Stelle als internationaler Sekretär mißbraucht habe, in
dem er die Landeszentralen durch ſeine Stellungnahme zu
dem Verlangen der Franzoſen beeinflußte, was ſie in Zukunft
vermieden wiſſen wollen. Auch in bezug auf die gegenwär-
tige Konferenz verlangten die Franzoſen, daß auf die Tages
ws Anti-Militarismus, Generalſtreikund Achtſtundentag geſetzt werden und erklärten,
falls dem Verlangen nicht Rechnung getragen werde, der Kon
ferenz fern zu bleiben. Nachdem die franzöſiſchen Delegierten
zur Konferenz wirklich nicht erſchienen ſind und ſich nach den
gegebenen Aufklärungen Legiens herausſtellte, daß ſeinerſeits
keine Kompetenzüberſchreitung geſchehen, nahm die Konferenz

einen Vertrauensantrag der Engländer an,
worin Genoſſen Legien das Vertrauen ausgeſprochen wurde.

Bei Beratung des ebenfalls von Legien erſtatteten Kaſſen
berichtes wurde beſchloſſen, den bisherigen Beitrag von 50 Pf.
per 1000 Mitglieder und Jahr auf 100 Pf. ab 1 Juli 1905
zu erhöhen. Weiter wird beſchloſſen, daß die Herausgabe des
Berichts alljährlich nach dem Kalenderjahr aus gearbeitet zu
erfolgen habe.

Zu Punkt 2, Unterſuchungen über die Länge
der Arbeitszeit in verſchiedenen Ländern, degründet
Olſen (Dänemark) am zweiten Verhandlungstage nachſtehen-

den rDie Konferenz beſchließt, durch das internationale Sekre-
tariat der gewerkſchaftlichen Landeszentralen im Jahre 1905
eine Unterſuchung über die Länge der Arbeitszeit in den
verſchiedenen Ländern vorzunehmen. Das durch die Unter
w r gewonnene Material iſt den Landeszentralen in den
re e e in gewöhnlicher Weiſe Anfang des näch

ſten Jahres zuzuſtellen.
Dieſer Antrag wird mit der Aenderung, daß die Erhebungen
ſtatt für 1905 für 1906 zu erfolgen haben, angenommen und mit
dem Auftrag, entſprechende Normen für dieſe Erhebungen aus
zuarbeiten, dem internationalen Sekretär zur Durchführung
überwieſen.

Znternationals Gewerkſchaftskenſerenz

Beilage zum Volksbl
Halle a. J. Miliwogh, den 5. Im 1905.

att.
Jahrg.

Der Antrag der Holländer: „Das internationale Gewerk
ſchaftsbureau hat das Recht, Legitimationen für allean die internationale Gewertſcheſtsbewegung angeſchloſſenen

Organiſationen auszufolgen“, wurde, weil nicht in die Kom
petenz der Landesſekretäre fallend, abgelehnt, jedoch
der Wunſch geäußert, daß die Gewerkſchaften Englands end
lich die in vielen BranchenOrganiſationen üblichen Schwierig
keiten, die den kontinentalen Arbeiter bei der Aufnahme, ſa
ſogar Abweiſungen, treffen, beſeiligen mögen. Die Eng-
länder verſprachen ihr möglichſtes zu tun, um dieſe berechtig
ten Beſchwerden zu beſeitigen.

Ein weiterer Antrag, eine internationale Korreſpondenz
ſprache als leichteres Verſtändigungsmittel der Gewerkſchaften
in Erwägung zu ziehen, wurde als derzeit undurchführbar
von den Antragſtellern (Holländern) zurückgezogen.

Der Antrag zu Punkt 3 der Engländer, der die Frage be
trifft, ob die Arbeitsnachweiſe paritätiſch anzuſtreben
oder ob den gewerkſchaftlichen der Vorzug zuzuſprechen ſei,
wird, da der internationale Sekretär erklärt, er werde die
Landeszentralen auffordern, für den internationalen Bericht
Angaben über die Verhältniſſe dieſer Arbeitsnachweiſe zu lie
fern, vertagt.

Legien referierte nun zu Punkt 4 über eine Vorlage der
deutſchen Generalkommiſſion, die eine Aenderung der bisheri-
gen Beſtimmungen über die Aufgaben und den Wirkungskreis
der Konferenzen der Landesſekretäre enthält und die ſich nach
den praktiſchen Erfahrungen als notwendig erwieſen hatten.
Dieſe Vorlage wurde in nachſtehender Faſſung angenommen:

Die Sekretäre der dem internationalen Sekretariat ange
loſſenen Landeszentralen oder die von den gewertkſchaſt

ichen Landeszentralen ernannten oder von den angeſchloſſe
nen Gewerkſchaften gewählten Delegierten treten alle
zwei Jahre zu einer Konferenz zuſammen.

Zu dieſen Konferenzen darf jede Landeszentrale höch
ſtens zwei Delegierte entſenden. Aufgabe der Konferen

iſt, zu beraten über den engeren Zuſammenſchluß derewerk aften aller Länder, über einheitlich zu führende
GewerkſchaftsStatiſtiken, über gegenſeitige Unterſtützung in
den wirtſchaftlichen Kämpfen und über alle unmittelbar mit
der gewertſchaftlichen Organiſierung der Arbeiterſchaft in
Zuſammenhang ſtehenden Fragen.

Aus geſchloſſen von der Beratung ſind alle t he o
retiſchen Fragen und ſolche, die die Tenden-

en und die Taktik der gewerkſchaftlichen Bewegung
n den einzelnen Ländern betreffen.

Die erſteren Fragen zu beraten iſt Sache der internatio
nalen Arbeiterkongreſſe, die letzteren Fragen ſind auf den
gewerkſchaftlichen Landeskongreſſen zu entſcheiden.

Dann wurde beſchloſſen, die nächſte Konferenz in Chri-
ſt iania, und zwar im Anſchluß an den ſtandinaviſchen
Arbeiterkongreß abzuhalten. Das Sekretariat verbleibt in
Berlin und Genoſſe Legien wird als Sekretär der inter-
nationalen Verbindung neuerdings beſtätigt.

h v e en Angelegenheitſchließt dann der Votſihen e vie e ngelegen heiten

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 8. Juli 1005.
Unter dem Vorſitz des Landgerichts Direktors Reuter be

gann heute die vierte Schwurgerichts Periode,
die nur einige Tage in n pe nehmen wird. Als Beiſitzer
fungieren Landgerichtsrat Grün berg und Aſſeſſor Dr.
Freitag. Die Anklage vertrat Staatsanwalt Schlütter
und als Wiger wirkte Rechtsanwalt Dr. Schwarze.
Nach Ausloſu er Geſchworenen wurde in die erſte Ver-
handlung eingetreten.

Eine unnatürliche Mutter
wurde in der Perſon der 22jährigen Dienſtmagd Jda Ertel
von Seeben aus der n vorgeführt. Das
Mädchen wurde beſchuldigt, am Abend des 3. April d. J.24 Monate alten Sohn Ernſt bei Kröllwitz in die

aale geworfen und dadurch getötet zu haben; jedoch ſoll ſie

je Tötung nicht mit Ueberl efdie iſt Seeben auf J e
W von dem elterlichen Hauſe wegget am e g. er

nt a aus der Schule ging ſie in den Dienſt. Als vord ihre Mutter ſtarb, kam ſie wieder in des Vaters
aus. Bald nachdem heiratete der Vater, ein wer

wieder; das Mädchen bekam eine Sttkefmutter verlie
abermals das elterliche Haus. Dann war die Angeklagte per
manent als Dienſtmädchen tätig, bis ſie im November 1902

Knaben entbunden wurde.in der Klinik von einem
Vater des Kindes, ein junger Burſche, entzog ſich der Ali
mentationspflicht; das Kind wurde der Stiefmutter zur e
übergeben und ſtarb nach etwa ſechs Monaten. Jm Jahre
1904, als die Angeklagte in Rötgen bei Delitzſch bei dem
Gutsbeſitzer Nietſchmann diente, knüpfte der Maurer AuguſtUebe, jeht Soldat, mit der Angeklagten ein Liebesverhältnis
an. Das Mädchen wurde zum zweiten Male Mutter und ge-
bar am 21. Januar d. J. den Sohn Ernſt, den ſie ſpäter

etötet hat. ür die allerdings grauenhafte Tat wurden ſei-
el des Verkeidigers eine Menge Entſchuldigungsgründe ins

auf. verließ am 1. Januar den Dienſt und ging zu ihrer
Entbindung in die Klinik. Der von dem Mädchen angegebene
Vater Auguſt Uebe drückte ſich von der Alimentationspfſicht
und behauptete, noch andere junge Burſchen hätten in der
W hhße, mit der Ertel geſchlechtlich verkehrt. eute
konnte Uebe dafür keinen Beweis r junge Burſchen
hatten u von dem Verkehr etwas erzählt, und er ſagte nur
„ich weiß nicht, ob ich der Vater des Kindes bin. Jm Juli
vorigen Jahres, nicht früher will er mit dem Mädchen intim
verkehrt haben. Früher habe er die Abſicht gehabt, das Mäd-
chen zu heiraten, unter den vorliegenden Umſtänden nicht.
Die Angeklagte behauptet aber mit Beſtimmtheit, Uebe iſt der
Vater des Kindes; ſie habe zur Zeit nicht mit anderen Bur-
ſchen intim verkehrt. Geklagt habe ſie gegen Uebe nur des-
halb nicht, weil von dieſem als Soldat doch nichts zu bekom-
men war.

Nach der Entbindun er die Angeklagte das Kind
einer Frau Krone in Ammendorf in Pflege. Sie verſprach
der egerin pro Monat 15 Mk. Ziehgeld, obwohl ſie pro
geh nur 150 Mk. Lohn bekam. Die erſten 15 Mk. für den
Monat Februar wurden durch Vermittelung der Stiefmutter
an Frau Krone gezahlt. Die Angeklagte war inzwiſchen wie
der bei dem Gutsbeſitzer Nietſchmann in Rötgen untergekom-
men und beſuchte von dort ab und zu Frau Krone. Für
ihr Kind ſoll das Mädchen aber wenig Jntereſſe gezeigt
haben. So bekundete Frau Krone, die Angeklagte habe ſich
ar nicht vom Stuhle erhoben, als Zeugin ſagte: „Sehen
ie mal, der Kleine lacht ſchon.“ Einmal, als Zeugin geſggt

abe: „Der Junge braucht aber nun einen Wagen“, habe die
ngeklagte entgegnet: „Ach, was braucht das Kind einenWagen, wer weih ob es leben bleibt.“ Die Angeklagte will

aber nur geſagt haben, „das Kind braucht keinen neuen
Wagen“ und gab zur Beſchaffung eines alten Wagens 8 Mk.
S Wiederholt hatte Frau Krone die Angeklagte brief-
ich erſucht, Ziehgeld zu ſenden. Die Angeklagte zahlte aber

auch im April nicht, obwohl ſie am 1. April 37.50 Mk. Lohn

a Kiin Am r t April a rau nt dem Kl. Rötgen und ſagte zu der Angeklagten,das Kind tn e nei Da well die Ange
klagte nicht zahle und Gründe vorlägen, das Kind
nicht zu behalten. Die Angeklagte nahm darauf das Kind an
ſich, um es angeblich der Stiefmutter in Trotha bei Halle zu
überbringen und fuhr mit Frau Krone, die wieder über
Halle n Ammendorf zurück mußte, mit der Bahn nach
Halle. Abends gegen 7 Uhr verabſchiedete ſie ſich von Frau
Krone; die Angeklagte übernahm ihr Kind in einen Trag-
mantel und wanderte nach Trotha zu. Dort vor der elter
lichen Behauſung angetroffen, ſimulierte ſie lange darüber
nach, was zu tun ſei. Sie wagte ſich, in der Vorausſetzung,
die Stiefmutter werde ſchimpfen, in die Wohnung nicht hin
ein und da es inzwiſchen dunkel geworden war, lief ſie zurück
an der Saalſchloßbrauerei vorbei, die Angerſtraße hinunter
nach der Saale. Dort irrte ſie dann eine halbe Stunde rat-
los umher, wobei ihr plötzlich der Gedanke gekommen ſei, das
Kind, das weinte und ſeit tag nichts zu trinken gehabt,
in die Saale zu werfen. Ohne beabſichtigt zu haben, das
Kind zu töten führte die Angeklagte aus: „Jch wußtenicht mit dem Kinde wohin; es wurde immer unruhiger, warf
ich es dann bei Kröllwiß in die Saale Auf die Frage,
weshalb die Angeklagte dem Kinde erſt noch die Sachen ab

Von den Himmelserſcheinungen im Juli.
Von Georg Kaeſtner, Bremen.

Am 3. Juli gelangte unſere Erde auf ihrer jährlichen Fahrt
um unſer licht- und wärmeſpendendes Zentralgeſtirn, die
Sonne, an einen beſonderen Punkt ihrer Bahn. Die Bahn

der d e r g, ege rannähernd in Wi e e eine e. un ſteht aberdie 25 nicht etwa im uſttegt net dine Elipſe ſondern
einem derin eiden Brennpunkte, die ſymmetriſch a ederSeite des Mittelpunktes a

der großen Achſe liegen. Dieſer
Umſtand bedingt, daß ſich die Entfernung der Erde von der
Sonne beſtändig ändert. Dabei kommt die Erde der Sonne
einmal am nä ten, während ſie ein andermal in die größte
Entfernung gerät. Dieſen Punkt erreicht ſie jetzt am 3. Juli,
während jenen am 1. Januar dieſes Jahres erreichte und
am 3. Januar des nächſten Jahres wieder erreichen wird.

roße Abſonderlichkeit zu ſein. Es liegt
doch nahe, zu vermuken, daß wir dann, wenn wir der wärme-

endenden Sonne am nächſten ſind, hier die größte
ärme Perupen d. h. alſo Sommer haben müßten undumgekehrt. Das iſt aber nicht der Fall, wir haben im Gegen

teil gerade Sommer, wenn wir uns in der Sonnenferne be
finden. Winter in der Sonnennähe.

Die Erklärung dafür iſt leicht. Jn der Tat iſt ja auch der
rag an e d wir ger z r erhalten, 7nter um etwa ein Fünfzehn rößer als im Sommer, dawir der Sonne dann anſzentg Kilometer näher ſtehen

Das ſpetn eine

als im Sommer. Das trifft wun für die Erde im Ganzen
enommen zu, aber nicht für jeden einzelnen Ort, derſelben.Va den Entfernungen, die uns von der Sonne treunen,

kommt es nämlich weniger auf einen verhältnismäßig kleinen
Entfernungsunterſchied an als auf den Winkeh unker dem

ein Erdort die Strahlen der Sonne empfängt, ſowie auf dieZeit der Beſtrahlung. Ueber die Rolle, we che der Einfalls
winkel der Sonnenſtrahlen dabei ſpielt, wollen wir ein ander
mal ſprechen, e nur den letzten Punkt, die Zeit der Be
ſtrahlung, berühren.

Die Verſchiedenheit des Abſtandes der Erde von der Sonne
macht o natürlich auch in den nur e riſſen un

aneres eten bemerklich. 8 Klima der nördlichen 9
gel wird nämlich bedeut gemildert und iſt viel gem i

ter, als das der ſüdlichen, denn auf der letzteren fällt die
ßere Fornenna in mit b v i e t t a et

rns und ſeine geren Verwellen über dem Horizonke zuammen. e Sommer ſind daher heißer als der uns und
benſo die Winter kälter, weil zur Zeit, wo Sonne niedric

Erde im Aphel, d. h. in der m ſich befindet. Wasnun die Beſtrahlun a anlangt, ſo bewirkt noch ein anderer
Umſtand erhebliche klimatiſche Unterſchiede zwiſchen der nörd-
lichen und der ſüdlichen bawiugel Die Erde bewegt ſich
nämlich in ihrer Bahn richt mit gleichbleibender Geſchwindig-
keit. Dies würde ſie nur tun, wenn ſie o in einem Kreiſeum die Sonne bewegte. Da ihre Bahn aber elliptiſche Geſtalt

ſo verlangen die ne ihrem Entdecker benannten Kepler-
chen We daß die eſwindigreit ſig in genau angeb

baren Verhältniſſen ändert. Daß ſich die Geſchwindigkeit fort-
während ändern muß, wird jedem klar werden durch folgende
Ueberlegung. Die Anziehungskraft der Sonne bleibt ſich ſtets
leich, ihre Wirkung auf die Erde aber ändert ſich mit der
ntfernung. Die Erde bentzt eine gewiſſe Schwungkraft, ver-

möge deren ſie ſich im Raume fortbewegt. Die Anziehun s
traf der Sonne bewirkt nun, daß die Erde nicht in gerader
Linie fortfliegt und ſich immer weiter von der Sonne entfernt,
der hält der Schwungkraft der Erde immer die Wage ſo,
aß die Erdbahn ſich ſtets gleichmäßig wieder ſchließt. Wenn

nun die Erde etwas weiter ſich von der Sonne entfernt, ſo
iſt deren e v etwas ſchwächer und die Schwung-
kraft geringer. Da ſich nun die J r Sonne--Erde in
edem Augenblicke ändert, ſo ändert ſich auch die Geſchwindig-
eit der Erde in jedem Punkte ihrer Bahn. Bei größerer Ent
ernung läuft die Erde langſamer als bei geringerer Nun fällt
ür uns der langſamere Lauf, wo an ſich die Beſtrahlung

wegen der größeren Entfernung nicht ſo ſtark iſt, mit unſerer
Sommerzeit zuſammen der Sommer wird dadurch um fünf
Tage länger und die Gegenſätze mildern ſich. Umgekehrt iſt
es im Winter. Die entgegengeſetzten Verhältniſſe herrſchen auf
der ſüdlichen Halbkugel. Dort wird der Winter, während
welchem ſich die Erde in größter Eiſen von der Sonne
befindet und die Beſtrahlung daher an ſich ſchon ſchwächer iſt,
noch um fünf Tage rlängert ſo daß ie Kälte häuft,
wohingegen im Sommer wieder eine größere Hitze herrſcht.
Dieſer tand bringt die größere W 1 des Südpols
hervor, zu dem ein Vordringen deshalb viel ſchwieriger iſt
als im Norden.

Am 22. Juni hatte unſere Sonne ihren nördlichſten Stand
erreicht und 5 wieder nach Süden gewendet:; dieſe Wendung
etzt ſie im i, wenn auch kaum merklich, Am erſten
age des Monats ſteht ſie noch 23 Grad nördlich vom Aequa

tor, ſteigt alſo noch über 60 Grad an unſerem Himmel empor
und verweilt, da ſie um 34 Uhr auf- und um 84 Uhr unter
eht, 1624 Stunden über ünſerem Horizont. Am letzten Tage
es Monats ſteht das Tagesgeſtirn nur r Grad nördli

vom Aequator, ſeine Höhe am Mittage tDer Sontenaufgang erfolgt denn
Ende der Dämmerung a

indurch ſichtbar.

nur noch 154 Stunden, er iſt gegen den Anfang des Monats
um eine volle Stunde kürzer geworden.

Der Mond, der die Erde in ſtets verſchiedener Phaſenge-
a auf ihrer Reiſe im Weltenraum begleitet, hat am 2. Juli

eumond. Er wird deshalb erſt etwa vom 7. Juli ab zu
ehen ſein. Am 16. Juli tritt Vollmond ein, ſo daß er je drei
age vor und nachdem nicht viel intereſſantes bietet. Während

der ganzen zweiten Hälfte des Juli wird er nicht beobachtbar
ſein, da er immer ſpäter auf und ſchon am Tage untergeht.

Von den Firxſternen finden wir hoch über uns nach
Weſten zu das Bild des großen Bären. Dar-unter ſteht der große Löwe, deſſen hellſter Stern, Regulus,
ſchon ziemlich tief am Horizont ſchimmert. Jm Südweſten
ſtrahlt der Arkturus im Booies und darunter Spica in der
Jungfrau. Jm Süden glänzt ebenfalls ein Stern erſter Größe
tief am Horizont, Autares im Skorpion. Ueber dem letzterenSternbilde pehnt ſich der Ophiuchus und über dieſem der Her
kules aus. Jm Südoſten haben wir Wega in der Leyer, dar
unter Atair im Adler. Zu beiden geſellt ſich, im Oſten ſtehend,
Deneb im Schwan, mit ihnen ein nahezu gleichſchenkliges
Dreieck bildend. Jm Nordoſten ſteht die Ceſſiopeja, im Norden
ſapkelt Capella im Fuhrmann und im Nordweſten verſchwin-
m die Zwillingsſterne Caſtor und Pollux gerade am

orizont.
Aus der Welt ger großen Planeten iſt folgendes zu melden:

Mercur bleibt auch in dieſem wie im folgenden Monat un-
ſichtbar. Die Sichtbarkeit der Venus nimmt noch zu bis
auf 26 Stunden. Mars geht in den letzten n Dritteln
des Monats vor Mitternacht unter; feine Sichtbarkeitsdauer
nimmt bis fünf Viertelſtunden ab. Ueber dieſen Planeten hat
Herr P. Lowell in letzter Zeit mehrere intereſſante Nachrichten
verbreitet. So wurde das Erſcheinen von Neuſchnee in der
Nordpolzone zwiſchen dem 18, und 19. Mai beobachtet, indemtöhitch ein großes Gebiet um den alten Polarfleck die weiße

arbe angenommen hatte. Es wird ferner gemeldet, daß es
auf der Lowellſternwarte Herrn Lampland gelungen ſei, eine
größere Anzahl von Marskanälen u photographieren, x

m DZ

d etliche auf mehr als 20 Aufnahmen abgebildetDa ſich S as n unändert, müſſen ſolche Aufnahmen in ganz kurzer Zeit gemawerden, meſſt 852 die feineren Einzehelten verwiſcht werden.

wird am Ende des Monats 3 en zu ſehen t.
änſtigſten. Er geht Mitteſteht am günſtigſten u den da ch eSaturn, dem unſer nächſter on an i 8

dc

e

über Die Stiefmutter nahm das Mädchen nicht mehr.

Ter kommt jeht wieder in günſtigere Stellungen, enJupiter ko jetz e
7
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und wer daBe orfen r r die h äh e
ein k

te

S ſei alles in der Erregu Nc ſie weggelaufen, wobei 3 t z
nung Bekannter aus dem elterlichen Hauſe beg

nete. Di der elektriſchen e nae Angekl iſt dann mit ſdem Bahnhof Feſaßren, wo u die darauffolgende N

W Sache gegen 48 Uhr am anderen Tage t ſie8 tiefmutter, der ſie auf Befragen erzählte be n
befinde ſich in einem r Die Mutter, die aber von dem
Hausnachbar erfahren hatte, daß die Tochter am Abend vor
er an Saale geweſen ſei, ſagte dem Mädchen auf denopf 8 o habe ihr Kind a in die Saale geworfen

Das Mädchen Peſtritt dies, verließ die elterliche Behauſung
wieder und reiſte nach einem Ort in T üringen, wo ein
Witwer Namens Follen wohnt, mit dem ſie früher ein Ver

gehabt hatte. Dieſen Mann woüte ſie heiraten, wes
e ſich von den Eltern nach Thüringen eine Geburts
e ſchicken ließ. Aus dem Verhältnis wurde aber nichts.

Am 12. April traf die Angeklagte wieder in Rötgen ein und
verlangte vom Gutsbeſitzer Nietſchmann ihre Entlaſſung. Sie
wurde aber zugeredet, dort zu bleiben und weiter zu arbeiten.
Darauf ging die Angeklagte ſchließlich ein. Da aber ihre Tat
inzwiſchen ruchbar geworden war, wurde ſie am 17. April
verhaftet. Am 26. April wurde vie kleine eiche des Kindes
der Angeklagten aus der Saale geholt. Die Angeklagte
räumte die Tat bald ein. Das Kind ſt nach dem Gutachten
der Aerzte im Waſſer erſtickt. Die Stiefmutter der Angeklag

wachte von dem Recht der Zeugnisverweigerung Gebrauch.
ver Nietſchmann ſagte als Zeuge, die Angeklagte, die

drei J bei ihm in Stellung geweſen, ſei noch lange nichtdie ſchiechteſte Magd; er habe ſie ſchon viel ſchlechter gehabt
Staats anwalt trat für Bejahung der Schuldfrage wegen

Todſchlags unter Verneinung mildernder Umſtände ein. Der
I iger meinte, die Angeklagte ſei bei Begehung der Tat
nicht zurechnungsfähig geweſen. Die Geſchworenen ſprachen
die Angeklagte unter Bejahung der mildernden Umſtände ſchul
dig. Darauf wurde die Angeklagte antragsgemäß zu

4 Jahren Gefängnisverurteilt. So ſang
Halle und Saalkreis.

Halle, 4. Juli.
Stadtrat Winter fallen gelaſſen!

Das war geſtern abend das Ergebnis einer 2!/2ſtündigen,
manchmal ziemlich heftigen Debatte in der geſchloſſenen Sitzung
der Stadtverordneten. Die Tagesordnung für die öffentliche
Sitzung war ſchon 17 uach /26 Uhr, nach kaum fünfpviertel-
ſtündiger Dauer erledigt, da die drei Hauptpunkte nochmals
vertagt worden waren. Die Ueberlaſſung eines Grundſtücks
an die Feuerſozietät wurde vertagt, weil ein vom Direktor derMerſeburger Seuerſogietat, Herrn Winckler, eingegangnes

Schreiben erſt der Kommiſſion vorgelegt werden ſoll. Das
Statut wegen Einführung der Verhältniswahlen bei den Ge
werbegerichtswahlen gelangte nicht zur Verhandlung, weil der
Referent, Stadtv. B. Lembſer, nicht vorbereitet war, und die
Polizeidebatte wurde auf Wunſch des Referenten, Gen. Thiele,
zurückgeſtellt, da ſein Vortrag mindeſtens fünfviertel Stunde
in Anſpruch nehmen werde und er zu derartigen längeren
Ausführungen fich nicht disponiert fühle.

Und es war richtig ſo! Die Frage der Wiederwahl des
Stadtrats Winter beherrſchte ohnehin die Gemüter vollſtändig.
Kein andrer Verhandlungsgegenſtand hätte die Verſammlung
Wun eln vermocht, ehe nicht über die Stadtratswahl die

rfel gefallen waren. Nachdem ſich das Kollegium einig ge
worden war, daß noch zwei Sitzungen vor Beginn der
Sommerferien abgehalten werden ſollen, erſtattete unter all
gemeiner Spannung der Referent der Wahlkommiſſion, Stadt-
verordneter Dr. Keil, über die neuen Vrrn Herrn Winter an
u Beſchwerdepunkte Bericht. Die Kommiſſion war zu
em Ergebnis gelangt, bezüglich des Grundftückserwerbs inder äußeren Werſebnegerſteeße durch die hieſige katholiſche Ge

meinde laſſe ſich nicht nachweiſen, daß Stadtrat Winter die
im Spiele gehabt habe. Jn der verſchiedenartigenehandlung der reſermerter und der katholiſchen Gemeinde

bei Zahlung der Jmmobilien Umſatzſteuer ſtehe Referent zwarauf dem Standtpunkt, die Steuer von der katholiſchen
Gemeinde gezahlt werden müſſen, doch könne ein direkter Vor
wurf wegen Erlaß der Steuer nicht erhoben werden. Eine
Begünſtigung der katholiſchen Gemeinde bei Erhebung der
Straßenausbaukoſten habe um deswillen nicht ſtattgefunden,
weil Mauerſtraße und Gommergaſſe hiſtoriſche Straßen ſeien,
für welche von den Anliegern derartige Koſten überhaupt nicht
erhoben werden könnten. Anders ſtehe es mit dem letzten Be

der ren ung Winters in dasutachten über die den kat e es zu gewährenden

ulagen. Da ſei die Kommiſſion zur Ueber ung
langt, inter habe nicht korrekt gehandelt. gen
die Sache nicht, um von einer Wiederwahl abzuſehen, und ſo
ſei die Kommiſſion gegen eine Stimme nicht einſtimm
wie ein z Blatt gemeldet habe zu dem luß ge
langt, dem Kollegium die Wiederwahl Winters zu
empfehlen.

Mit dem Gutachten hat es folgende Bewandtnis g
Der Regierungspräſident hatte den Oberbürgermeiſter zu einem
Gutachten über die finanzielle Lage der hieſigen katholiſchen
Gemeinde aufgefordert. Auf Grund der von einem Magiſtrats-
beamten gelieferten Unterlagen war das Gutachten von den
Herren Staude und Stadtrat Elze in dem Sinne erſtattet
worden, daß die katholiſche Gemeinde finanziell nicht ſchlecht
ſtehe. Aber das Gutachten wurde, obwohl es bereits
von Staude und Elze unterzeichnet war, nicht abgeſandt
e vom Stadtrat Winter an ſich genommen, und durch

ermittelung des i v. Holly gelang es Herrn
Winter die Herren Staude und Elze zur Aenderung ihres
Gutachtens in dem Sinne zu bewegen, daß die katholiſche
Kirche finanziell nicht kräftig ſei. ie Aenderung des Gut
achtens wurde vorgenommen auf Grund anderer Unterlagen,
die der Magiſtratsſekretär Zwingmann, der zugleich Rendantder katholiſchen Gemeinde iſt, beſchafft hatte. Zur Rechtferti

ung des Vorgehens Winters wurde zwar von den Herren
taude und Elze geſagt, die Zwingmannſchen Unterlagen ſeien

richtiger geweſen als die erſten, und wenn ſie auch anfangs
recht ungehalten geweſen wären über die unbefugte
Winters, ſo ſie ihm doch ſachlich recht geben müſſen un
trügen ihm ſeine Handlungsweiſe nicht nach, es gelang ihnen
jedoch nicht, den höchſt übelen Eindruck zu verwiſchen, den die
Angelegenheit gemacht hatte. Niemand hatte Neigung, die auf-
geworfene Frage zu bejahen, ob Herr Winter unter ſonſt
gleichen Verhältniſſen für Geiſtliche einer anderen Konfeſſion
ebenſo gehandelt hätte. Damit erhielt die Behauptung, Herr
Winter habe ſeine Stellung benutzt zur Begünſtigung einſeitiger
konfeſſioneller Jntereſſen, neue Nahrung. uch diejenigen
Stadtverordneten, die weit davon entfernt ſind, die Hetze gegen
den „Katholiken“ Winter mitzumachen, erklärten es für durch
aus untunlich, daß ein Kommunalbeamter ſeine dienſtliche
Stellung in dieſer Weiſe zur Förderung konfeſſioneller Jnter-
eſſen benutze.

Stadtv. David beantragte Ausſchreibung der Stadtrats
ſtelle und ſchriftliche Abſtimmung über dieſen Antrag. Vor-
ſteher Prof. Dittenberger wiederholte daraufhin ſeinen ſchon
vor acht Tagen geſtellten Antrag, daß über die Ausſchreibung
nicht durch Stimmzettel ſondern namentlich abgeſtimmt
werde. Zugleich verlas er ein Schreiben des Stadtrats Winter,
in dem dieſer ſich gegen alle ihn gemachten Vorwürfe ver-
wahrte. Für die Wiederwahl Winters traten ſehr warm ein
die Stadtv. Heiſer, Schmidt, Glimm und Föhring ſowie Ober-
bürgermeiſter Staude, Bürgermeiſter v. Holly und Stadtrat
Elze. Herr Schmidt vermochte ſich nicht von der Auffaſſung
zu trennen, die Abneigung gelte dem Katholiken Winter,da mache er nicht mit. Mböge der Fall in der Tat ſo gelagert

geweſen, wie Herr Schmidt meinte, dann hätte fich wohl nur
eine verſchwindende Minderheit gegen Winters Wiederwahl
ausgeſprochen. Gegen die Wiederwahl ſprachen die Stadtv.
Thiele, Grote, Lembſer und Bangert. Entſchieden wurde die
Meinung rege wigg als gelte die Gegnerſchaft der Kon
feſſion Winters an ſich. Dieſe Auffaſſung wurde denn auch
im Laufe der Debatte von Winters Freunden fallen gelaſſen.
Um ſo mehr rückte das Verhalten bei Streitfällen in den
Vordergrund. Sein Auftreten gegen Specht und den Oebſter
Böhme wurden beſonders hervorgehoben; vieles blieb unaus-
geſprochen, was auf dieſem Gebiete noch zu ſagen geweſen
wäre. Daß der Syndikus einer Stadt nicht jedem zu Willen
ſein kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Andererſeits iſt es aber auch
ſeine Aufgabe, die Intereſſen der einzelnen Gemeindeglieder
zu vertreten, ſoweit ſie ſich mit denen der Allgemeinheit ver
tragen. Das hat Herr Winter nach Ueberzeugung der Mehr
heit des Kollegiums nicht getan; er iſt vielmehr in gewiſſen
e mit einer bureaukratiſchen Engherzigkeit und Härte
ondergleichen aufgetreten.

Stadtv. Blumentritt proteſtierte lebhaft gegen den Antrag
Dittenberger auf namentliche Abſtimmung. lumentritt er
innerte den Vorſteher daran, daß ſein Antrag nach der Geſchäfts
ordnung unzuläſſig ſei, da es ſich um eine perſönliche Frage
handle und dabei ausdrücklich eine namentliche Abſtimmung

d d Dittenberger 52aStan vertreten, es um Beden Kroi Wie ke ſte de 8.ent. Steuer de
n de Lesete

un b ren ſondernen E. t ge ſei mindeſtens ſo perſön
lichen Charakters wie die damalige. Vorſteher Dittenberger
vermochte die Auffaſſung Blumentritts nicht für richtig anzu
erkennen und hielt ſeinen Antrag, gegen den ſich ſpäter auch
die Stadtv. Lembſer und Thiele wendeten aufrecht. Als
die Herren Staude und v. Holly außerordentlich warm für
Winters Wiederwahl eintraten, gab ihnen Stadtv. Thiele d
bedenken, daß ſie zwar nach der Geſchäftsordnung das Recht

hätten, auch bei der Wahl eines Stadtrats e in die
Debatte einzugreifen daß ſie aber mit ihren dringenden
Empfehlungen das Gegenteil von dem erreichen würden, was
ſie wünſchten. Als derſelbe Redner im Antrag Dittenberger
einen Mangel an derjenigen Objektivität erblickte, die er bis

leich allen andern Stadtverordneten am Vorſteher beſondershechgeſchä t habe, trat Herr Prof. Dittenberger vorübergehend
vom Wert urück, und ſein Stellvertreter, Herr Steckner,
erteilte dem Stadtv. Thiele wegen der Aeußerung einen Ord-
nungsruf. Einen weiteren Ordnungsruf ſtellte Herr Steckner
denſelben Redner in Ausſicht, als dieſer das Verfahren Winters
mit einem kurzen Worte kennzeichnete.

Die Befürworter Winters ließen alle Minen ſpringen. Sie
redeten von dem „Danke“, den Herr Winter verdiene, von der
„Schande“, die Halle auf e ade, wenn Herr Winter nach
14 jähriger aufopfernder Tätigkeit nicht wieder gewählt würde,
von der ganz hervorragenden L Befähigung Winters
und von der gefährlichen pſychiſchen Rückwirkung auf die an
dern Mitglieder des Magiſtrats, wenn ſie ſehen müßten, wie
ein wackerer Beamter um deswillen geſtürzt würde, weil er
ſtreng unparteiiſch ſeines Amtes gewaltet und Sonderwünſchen
keine Rechnung getragen habe. Schließlich wurde gar noch ge
ſagt, es ſei „nicht würdig“, wenn das Kollegium ſich zum
Exekutor von unberechtigten Wünſchen mache, die draußen auf
Grund unkontrollierter Gerüchte laut geworden ſeien. Dieſe

inweiſe blieben natürlich nicht ohne die erforderliche ſcharfeZiele Von einem „Danke“ könne keine Rede ſein,
weder ſei das Kollegium Herrn Winter Dank ſhulig, noch
dieſer falls er wiedergewählt würde dem Kollegium.
Eine „Schande“ ſeien viel eher manche andre Vorkommniſſe in
Halle geweſen als es die Nichtwiederwahl eines Stadtrats ſein
würde. Daß auch nur ein Mitglied des Kollegiums nicht auf
Grund eigner Ueberzeugung ſtimme ſondern wegen un
kontrollierbarer Gerüchte, die draußen herumſchwirrten, müſſe
entſchieden beſtritten werden, und was die angeblich ungünſtige
ſeeliſche Rückwirkung auf die andern Magiſtratsmitglieder an
lange, ſo dürfe ſich wahrlich der Magiſtrat nicht beklagen, daß
die Stadtverordneten ihm nicht genug freien Spielraum ge-
währten. Notwendig ſei vielmehr, daß kein Magiſtratsmitglied
zu der Auffaſſung gelange, es könne vorgefallen ſein, was da
wolle, die Wiederwahl ſei trotzdem geſichert, wenn man nur
einige einflußreiche Redner ins Feld ſchicken könne.

Nach “/a8 Uhr, als die Debatte ſchon reichlich zwei Stunden
gedauert hatte, wurde ein Schlußantrag gegen drei Stimmen
abgelehnt. Ein Redner führte dann noch aus, was bis dahin
ſchon angedeutet worden war, daß nämlich durch die Nicht
wiederwahl Winters die h beſeitigt werde. Die
Stadt erhalte einen neuen Oberbürgermeiſter. Derſelbe hätte
von vornherein mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn
die „Nebenregierung“ der Herren v. Holly und Winter ſich
ſeinem Wirken in den Weg ſtelle.

Endlich nach 8 Uhr erreichte die Debatte ihr Ende, nicht
ohne daß Stadtv. Heiſer wieder einmal über einen Schluß-
antrag ſtolperte. Er war der letzte eingezeichnete Redner. Ein
erneut eingebrachter Schlußantrag veranlaßte ihn auf das
Wort zu verzichten und dann ſelbſt für den Schlußantrag zu
ſtimmen, obwohl derſelbe nunmehr hinfällig geworden war, da
eben keine Wortmeldungen mehr vorlagen. Eine längere Geſchäftsordnungsdebatte führte zu dem Ergebnis, daß Stadtv.

David ſeinen Antrag auf ſchriftliche Abſtimmung über die
Ausſchreibung zurückzog, worauf Vorſteher Dittenberger auch
ſeinen x auf namentliche Abſtimmung fallen
ließ. Durch Erheben von den Sitzen wurde nun
mehr abgeſtimmt über den Antrag auf Aus

Dem Kunert-Prozeſſe
widmet Alfred Scholtz in der letzten Nummer der Welt am
Montag folgende Knittelverſe voll prächtiger Satire:

Kunert, edler Volkstribun!
öchſt bedenklich war dein Tun
enn du warſt damals in Halle

Nicht im Reichstag und „immun“
Alſo dort in keinem Falle.

Nur im Reichstag darfſt du's wagen
Solche Klagen vorzutragen.
Und beſonders wenn ſie wahr,
Vollbewieſen und berechtet,
Läufſt du doppelte Gefahr,
Denn das Recht iſt hier geknechtet.

Drum empfängſt du r nnenbriefe
So bewahr ſie in der Tiefe
Deines Buſens, ſonſt geht's ſchiefe.
Patriotiſch zu „verhimmeln“
Scandalosa zu „verwimmeln
Und nichts Heil'ges in den Kot

iehen, ſei dein Erſtgebot
ls getreuer Patriot.

Tempelraub und Weiberſchändung,
Uhrendiebſtahl, Geldentwendung,
Mord und Brand und Maſſakrierung,
Vandalismus, Demolierung,Und der Kunftſchätze Entführung,
So was mußt du überſehn;
i alles gut und ſchön

nd es wird dir wohlergehn
Und du wirſt zu recht beſtehn.

Ob's nun Opium, ob Ger. üſe,
Weiberkopfſchmuck, Teeſervice,
Chinaſtoffe, ſeidene Schuhe,
Ob nichts ſicher in der Truhe,
Das kann dir doch allemal fein
Völlig ſchnuppe und egal ſein.
Solche Dinge ſind vermeintlich,
Weil chineſiſch darum feindlich;
Und ſo machten denn die Leute

ſehnliche Kriegsbeute,
un ein guter Untertan.n „was feindlich“ mit Kann

Weh dir aber, da mit Klarheit
etzt erwieſen fich als Wahrheit,
as du töricht ausgeſchwatzt!

Wehl! Jetzt biſt du ganz verratzt!
Kommſt nur tiefer in Bedrängnis;
Wahrheit wird dir zum Verhängnis
Darauf ſteht bei uns: Gefängnis
Und du wirſt als Lügenhund
Aus beſondrem Mild'rungsgrund
Auf drei Monat eingeſpunnt.

dort auf deine Zeit;
enke dort in deinem Leid

„Blind iſt die Gerechtigkeit.“

Kleines Fenilleton.

Warum find die Menſchen rechtshändig? Die e
warum die Mehrzahl der Menſchen die rechte Hand mik me
Geſchicklichkeit als die linke gebraucht, h Dr. George M.
Gould, in der Popular Science Mothly zu löſen. einer
Meinung n iſt jetzt die Rechtshändigkeit ſo tief in der
menſchlichen Natur begründet, daß ſie teilweiſe ſchon bei den
wilden Vorfahren der Raſſe entwickelt geweſen ſein muß. Der
Urmenſch muß, wie er glaubt, eine entſchiedene Neigung ge
r77 haben, ſeine rege Hand mehr als die linke zu ge-
rauchen, und dieſe Tendenz muß eine lange Periode hin-

durch ununterbrochen gewirkt haben. Beim Schnitzen von
Pfeilen, beim Flechten der Körbe, beim Schwingen von Keulen und beim Handhaben von Pfeil und Bogen war es gleich
iltig, welche Hand gebraucht wurde. Als jedoch die Kriegs
ührung ſoweit vorgeſchritten war, daß der Gebrauch von

Schilden üblich wurde, hielt man ihn wahrſcheinlich zum Schutz
des Herzens auf der linken Seite. Dadurch blieb der rechte
Arm für das Fechten mit Speer und Schwert vorbehalten,
und durch ſtändige Uebung entwickelte ſich eine beſondere Ge-
ſchicklichkeit. Die Begleiterſcheinung dazu war die feinere Or-
ganiſation jenes beſtimmten Hirnzentrums, das dieſe Be-
wegüngen kontrollierte, und das in der linken Hälfte des Or-
gans lag. Mit dem zunehmenden Gebrauch der rechten Hand
muß auch das rechte Auge ſtärker in Anſpruch genommen wor-
den ſein, denn das Sehen muß dem Jmpuls zum Schlagen
vorangehen. Auf dieſe Weiſe wird ſich auch eine ſchärfere
Sehkraft des rechten Auges entwickelt haben. „Rechtshändige
Leute“, ſchreibt Gould, „ſind auch rechtsſichtig, und das Seh-
zentrum in ihrem Gehirn liegt auf der linken Seite, in näch

ſter Nähe des Zentrums, in dem die Bewegungen für denrechten Arm ausgelöſt werden. gen

Heil
z beſitzen glaubt.

a

r werden, und daß dieſe Prozedur unter Umſtänden ge
un

war an und für ſich klein und S ügig,
ingriff nun

uß, ſo könolgen, wie Wundfieber J Ent
eten. Ja man hat

Eine Frau als Nordpolreiſende. Den Ehrgeiz, alsF7pr den Nordpol zu erreichen, hat die geren r hre

iß Mannie wird,abb, fie wie aus Newhyork berichtet
eCommander Peary bei ſeiner Nordpolfahrt auf dem Dampfer

Rooſevelt begleiten wird. Während die Frau Pearys undne 12jährige Tochter, die den Forſcher gleichfalls egleiten

ie ganze fer bleiben werden, willd a er a e r ee unternehmende und auffa ge Miß Babb dſtoß, den Peary mit Schlitten zum Nordpol et will D.
machen. Miß Babb hat auch ſchon bei der Vorbereitung der
Expedition dem Forſcher wertvolle Dienſte geleiſtet und wird

e Ja dem e mehrere raphie, durchen der Dampfer Rooſevelt in ſtändiger VerbindunHeimat bleiben ſoll, bedienen. 8 m be
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ſchreibung der Stadtratsſtelle. Mit mehr als 30
13 Stimmen wurde der Antrag angenommen.

es ſich überſehen ließ, ſtimmten s den Dur e
Sun Dittenberger, Steckner, Föhring, Keil, Glimm, KohlSchmnde, dodert, Heſſer, Hoftheſſter, Stephan Roth

und Lindner.
Damit war die große acht en en, die weit mehrbedeutet als eine bloße alte d große egrret

des Kollegiums hat geſtern wie bereits bei der Oberbürgermeiſterſtelle ſeiner ſeitig mit dem beſtehenden Syſtem

Ausdruck gegeben. ie Perſon Winter wurde ver
urteilt als vielmehr das von ihm mit vertretene Syſtem.
Das kann ein Anfang zum Beſſeren ſein, wenn wir au
nicht Optimiſten genug ſind mit Sicherheit zu erwarten, da

Perſonenweqzſet zu einer Aenderung des Syſtems führen
rd.

Nochmals der Bootsunfall auf der Saale.
Die am Sonntag ertrunkene i e Pauline Zimmermanniſt geſtern mittag von den Fiſchern Pirt und Knöchel an der

Unglücksſtelle oberhalb der Bahnbrücke gefunden worden. An
der Leiche waren die Beine und das Kreuz gebrochen, ſo daß
die geſtern 7 Vermutung begründet erſcheint, die
W iche ſei bei der Kataſtrophe vom Motorboot verletzt
worden.

Ueber den Unfall ſelbſt hält unſer Gewährsmann an ſeiner
gFery W Darſtellung t Es wird noch hinzugefügt,

ß einige Paſſagiere dem Steuermann Hendel zugerufen
ätten, er ſolle ſeinen Poſten nicht verlaſſen und daß ſie ſpäter

ihn ſogar darauf aufmerkſam gemacht hätten, es ſei ein Kahn
vor dem Motordboote. r ſei aber zu ſpät auf ſeinen
Poſten zurückgekehrt, als das Unglück ſchon geſchehen war.
Nun habe zwar Hendel ſofort durch den Maſchiniſten den
Ausrücker ausſchalten laſſen und das Schiff habe ſofort ge
ſtanden. Hätte er das wenige Sekunden vorher tun laſſen, ſo
wäre das Unglück zu vermeiden geweſen.

Das Motorboot hat bis geſtern vormittag außer Fahrt geſtanden. Den beiden jungen Leuten, die im Kahn Jeſſen
haben, wäre es recht erwünſcht, wenn ſich die Paſſe iere

melden wollten, die den Steuermann Hendel auf den Kahn
vor dert Motorboote anfmerkſam gemacht haben.

r
von Paul

Metallarbeiter? Jn der Maſchinenfabrik
omann, Delitzſcherſtraße 22, legten heute vor-

mittag ſämtliche z und Dreher die Arbeit nieder.
Differenzen wegen Maßregelungen beſtehen ſchon ſeit einiger
Zeit. Alle Verhandlungen haben ſich bisher zerſchlagen. Da
die kleineren Firmen, zu denen Thomann mit einigen 20 Ar-
beitskräften gehört, ſich neuerdings faſt ſämtlich dem Verband derMetallJnduſtriellen ange hloſſen haben, wird nicht mit Un

recht des unnachgiebige Verhalten des Firmenleiters auf den
Einfluß zurückgeführt, der von den Großinduſtriellen auf die
kleineren Firmen ausgeübt wird und deſſen letzte Folge ſtets
darin beſteht, daß die kleineren Firmen ſich ſelbſt kaput machen.

Aufgehoben hat geſtern das Reichsgericht das Urteil des
hieſigen Landgerichts vom 19. Dezember v. J., durch welches
der Stadtverordnete Schneidermeiſter Janke in Landsberg und
der Redakteur des dortigen Lokalblattes, Pezely, wegen Be-
leidigung ihres Bürgermeiſters verurteilt worden waren undwar Pedel zu 50 Mark Strafe, I zu zwei Wochen Ge-
fanguis nebſt 130 Mark Strafe. Die Aufhebung des Urteils

erfolgte wegen Beſchränkung der Das hieſige
Landgericht wird ſich alſo nochmals mit der Sache zu beſchäf-
tigen haben.

Sommerurlaub. Auch die BandagiſtenFirma Fr. Baum
ärtel, Große Steinſtraße 17, gewährt ihrem Perſonal einen

jährlich ſich wiederholenden Sommerurlaub von acht Tagen
unter Fortzahlung des Lohnes. Es iſt erfreulich, daß dieſe ver
ſtändige e die ſanitär wie ſozial notwendig iſt, von
immer mehr Geſchäften durchgeführt wird.

Teurer Spafßz. Der Vorſtand der katholiſchen Gemeinde
gibt bekannt, daß die Gemeindemitglieder 15 Prozent der Staats
ſteuer an Kirchenſteuer zu entrichten haben. Wer nicht zahlt,
dem wird Pfändung angedroht. Warum läßt die katholiſche
Gemeinde nicht noch einige Bodenſpekulationen zugunſten ihrer
Kaſſe vornehmen Die 130000 Mark für das Hildebrandſche
Grundſtück in der Merſeburgerſtraße waren doch leicht genug
verdient!

„Auch eine Art Hitzſchlag.“ Unter dieſer Stichmarke
veröffentlicht die Saaleztg. einen Vorfall, der ſich geſtern mittag
„mitten auf dem Marktplatze“ zugetragen habe. Darnach ſei

h h a h S h eEin merkwürdiger Adler. Ein ruſſiſcher Großfürſt be
fand ſich bei einem kleinen deutſchen Herrſcher zu Gaſte. Dasluſſiſche Reichswappen iſt der doppelköpfige Adler, und dieſen

hatte der junge Prinz in ſeiner Heimat u den nete
ſten Gegenſtänden oftmals Eines Tages nahm der
Großfürſt, der nicht ſehr begabt und in ſeiner Erziehung
etwas vernachläſſigt war, an einer Jagd ſeines Wirtes teil
und ſchoß bei dieſer Gelegenheit einen großen Vogel. Er
fragte den Förſter, in deſſen Begleitung er ſich befand, was
denn das für ein merkwürdiges Tier ſei „Das iſt ein Adler,
kaiſerliche Hoheit,“ lautete die Antwort. Der Großfürſt wandte
ich zornig um und verſetzte: „Unſinn

ler ſein, er hat doch nur einen Kopfl“

Der „Magyar“ Lenau. Bei der Denkmalsenthüllung in
n ſüdungariſcher Heimatsgemeinde Cſatad hat der Ab-
eordnete Franz Lenau als fühlendenichter gert ie recht der Feſtredner atte, beweiſt die

urſprüngliche Faſſung eines der bekannteſten Lieder Lenaus,die die Jugenb aus dem Nachlaſſe des Dichters veröffentlicht.

Das Gedicht lautet:

wie kann das ein

J

Der Poſtillon.
Lieblich war der Majennacht,

Klajne Wolken trieben.
vh is majne Poſtillon

lötzlich ſtehn geblieben.

„Euer Gnoden,“ ſorgt er mir,
Lieben S' be, zu worten,

liegt ajne toto Schwob
n dos Friedhofsgorten.
Sajt dem ſieb'nundſechziger Jeohr

Wor er mir verbündigt,
&cun hob ich endlich ihm

rajndſchaft aufgekündigt.

Jedesmol, wonn ich hier fohr,
Werden ſchon STu ich zur Erinnerung

Schwoben etwas pfaifen.“

Heiteres.
Jm Eifer. Staatsanwalt (einen Steckbrief diktierend):

lankeC ger in den Wangen kurz, ein reizender Enge

ein Mann dort zuſammengebrochen und qave aus ver aſe ſtarreblutet. Man habe re es handle ſich um Hitzſchlag, doch

be ſich auf der Polizeiwache ſchnell daß man
einen Betrunkenen vor ſich habe, der ſich bald darauf „wieder
ine ges trollte“. So iſt die Geſchichte nicht geweſen. Derann i ßvielmehr aus der Volkswohl Kaffeehalle hinaus
eworfen worden und ſchlug dabei mit dem Geſicht heftig aufs
flaſter. Ein Poliziſt und rigen hoben ihn auf und

r ihn auf die Steinſtufe beim Fingeps in die Zaffe lle
is er nach Ankunft eines Kommiſſars, wieder in die Kaffeehalle

getragen wurde r exlangte er bald darauf ſein Bewußtſein
wieder. Sehr kräftige r laut, da von Augen
zeugen verſichert wurde, eine der Bedienſteten habe das Hinaus
werfen vorgenommen.

Das KoſchatQuintett, das ſeit einer Reihe von Jahren
allſommerlich in re einkehrt, veranſtaltet auch morgen, Mitt
woch. abends 8 Uhr, im Wintergarten einen ſeiner allbeliebten
Volks-Liederabend, zu dem Eintrittskarten im Vorverkauf in der
ruht enaanßloms von Heinrich Hothan, Gr. Stein

raße, zu haben ſind.
Zoologiſcher Garten. Mittwoch nachmittag 6 Uhr findet

die Eröffnungsvorſtellung von Havemanns Original-Raubtier-
chule ſtatt, die in den beiden letzten Jahren ſehr viel von
ch reden machte. Zu der Schule z. Z. fünf Löwen,

ein Königstiger, ein Leopard, drei ren, eine gefleckteund ein Schweißhund. Schon r die Bezeichnun
rer cheidet ſich dieſe intereſſante Se

en

ne
„Schule“henswürdigleit ar von

blichen Dreſſur-Gruppen. Was wir vom Lehrer wünſchen,
nämlich ein verſtändnisvolles Eingehen auf Eigenart und Son-
derbegabung ſeiner Schüler, dieſe Fähigkeit hat Herr Have-
mann in hohem Maße bewieſen; nicht er hat ein
entworfen, zu dem er ſeine Tiere mit Peitſche und
gedrillt hat, ſondern ſeine Tiere haben ihm
gewiſſermaßen in die Feder diktiert.

Apolls- Theater. Seit Sonnabend, den 1. Jult, gaſtiertdas Metropol-Enſemble unter Leitung des Direktors
Max Samſt, das vom vorigen z noch in 277 ſein
wird, in den Räumen des Apollo-Theaters. Diesmal iſt einSenſationsſtück gewählt worden, welches ſich Die kleinen Vaga

bunden betitelt. s iſt ein aus dem J über-nommenes Repertoirſtück und ſchon zu vielen Malen in den
verſchiedenen größeren Städten über die Bretter gegangen.
Das Stück wird in 8 Bildern dargeſtellt und weiſt eine Menge
von Rührſzenen r wie fie nun einmal zum Jnventar dieſer
Senſationsſtücke gehören. Hier und da hilft etwas Humor an
den einzelnen Stellen über die etwas allzu große Räührſeligkeit

nweg.

Programm
tachel

as Progtamm

Jm großen und ganzen weiſt die Darſtellung ein
utes Zuſammenſpiel auf; jeder der Mitwirkenden befleißigt
ich, dem Stück zu ſeinem Rechte zu verhelfen. Die neuen

Dekorationen der n Bilder erzeugen eine ganz treffliche
Wirkung. Während der Pauſen bietet der Garten einen an
genehm kühlen Aufenthalt; die neue elektriſche Beleuchtung mit
ihren bunten Lämpchen macht einen recht netten Eindruck. Die
einzelnen Bilder werden von der Theaterkapelle mit entſprechen-
den Muſſkſtücken begleitet.

Wettin. (Eig. Ber.) Die Kleinbahn von hier nach Wallwitz
ſchließt ihr voriges Geſchäftsjahr mit 23 752 M. Reingewinn
ab. Auf das Aktienkapital von etwas über eine Million Mark
werden 2/4 Prozent Dividende gezahlt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Ein Muſterwerk des Zeitz Weißen-

felſer Kohlenreviers iſt die Grube 247 bei Köpſen, der Werſchen-
Weißtenfelſer Braunkohlen Aktien Geſellſchaft gehörig. Dieſe
Geſellſchaft, welche ausgezeichnete Geſchäfte macht und ſeit
Jahren die höchſten Gewinne Dividenden von 14——-20 Proz.
aus ihren Werken gezogen hat, zeichnet fich „natürlich“ auch
durch niedrige Löhne uſw. ganz beſonders aus. Wie und wo
eſpart wird, mag folgendes zeigen: Die Arbeiter der Grube
agen ſeit Jahren über r ſchlechtes Förderwagen-

material. So werden alte Räder und Achſen, anſtatt ſie als
unbrauchbar ins alte Eiſen zu werfen, einfach zum ſo und ſo
vielſten Male wieder ausgebuxt, bereift notdürftig repariert
und die Arbeiter müſſen ſich mit den alten Karren wieder aufs
neue in der Grube ſchinden. Früher wurden die Wagen

e
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Geſtalt, brünett, Geſicht regelmäßig, Zug blau,

wenigſtens noch alle Tage geſchmiert, jetzt aber nur noch die
Woche dreimal und zwar mit ſtinkendem Oel, welches die
ohnehin ſchlechte Bewetterung in der Grube noch weiter ver
ſchlechtert. Wagenfett iſt für die Geſellſchaft wahrſcheinlich zu
koſtſpielig. Für die Bewetterung iſt zwar ein Ventilator vor
handen, er leiſtet aber nur ungenügendes und der Zugſchacht
genügte wohl früher, bei dem jetzigen Stande der Abbauarbeiten
iſt er aber ungenügend. Kein Wunder, wenn der Aufenthalt
im Schachte beſonders in der jetzigen warmen Jahreszeit die
Arbeiter körperlich ruiniert. Dabei iſt es bergig und müſſen
die Leute ſtellenweiſe alle vier Räder bremſen, während an
anderen Stellen wieder ein Bergſchieber nötig wäre.

Seit ca. dreiviertel Jahren werden regelmäßig W
je 11 Stunden unterirdiſch verfahren. g7 in der Buß
tagswoche vor Weihnachten ſind auf dieſem Werke in einer
r drei halbe Ueberſchichten verfahren worden. Dies

nſtſtück hat man in der Weiſe gemacht, daß man die Leute
an den beiden Sonnabenden vor und nach dem Bußtage,
ſowie an dem Vorabend des Bußtages ſelbſt für Mitter
nacht zur Arbeit wieder beſtellte und bis früh 6 Uhr arbeiten
ließ. an bedenke: Die Leute arbeiten tagsüber eine volle
Schicht, fangen Mitternacht wieder an und kommen ſchließlich
Sonntags früh matt und zerſchlagen, mehr tot als lebendig
zu Hauſe an. Das hat man dreimal in einer Woche
gemacht, nur um den „Bußtag“ zu „feiern“. Und trotzdem
ibt es noch Leute, die auch ſonſt bis 9 und 10 Uhr abends
chuften. Unglaublich, aber wahr! Als vor nunmehr Jahres

friſt die Geſellſchaft die Grube Neuzetzſch erwarb richtiger
aufſaugte wurde verſprochen, daß an den früheren Lohn und
Arbeitsverhältniſſen nichts geändert werden ſollte. Die Arbeiter
ſchaft ſtand dieſen Verſprechungen gleich von vornherein ſehr
ſkeptiſch gegenüber. Die Geſellſchaft befolgte nun die Taktik,
daß bei Neueinſtellungen die Leute durchweg erheblich weniger
Lohn erhielten, während man den ſchon früher beſchäftigten
Arbeitern ihre alten Löhne ließ. Auch ſonſt wurde es ſchlechter,
ganz allmählich aber doch ſo, daß die Leute es merkten
und ſich mehr und mehr ihrer Organiſation anſchloſſen. Nun
iſt das Werk durch die neue Luftbahn mit der Köpſener Fabrik
verbunden, und dieſe „Verbindung“ wird ſchon dafür ſorgen,
daß über kurz oder lang auch auf beiden Werken die gleichen
ſchlechten Verhältniſſe herrſchen.

Ueber die gezahlten Löhne in Grube 247 noch ein paar
ahlen. Jm Gedinge (Akkord) erhalten Häuer ca. 4.30 M.,
chlepper 4.00 M. Jm Schichtlohn: Häuer 3.20 und

Schlepper 3.00 M. Dabei iſt weder ein Holzwagen vorhan
den, noch ein Mann, der das Holz vor die Arbeitsſtellen zu
bringen hat. Als ein weiterer Uebelſtand wird von der Beleg-
ſchaft das Fehlen eines Gefäßes mit friſchem Trinkwaſſer
bitter empfunden auch die Behandlung iſt wetterwendiſch.
Bad fehlt für die Schachtanlage natürlich auch vollſtändig
Fabrikdirektor Höland von Köpfen ſoll ſeinerzeit erklärt haben,
er ſei kein Lohndrücker; trotzdem verſucht er doch nach und
nach die alten Leute abzuſchieben, während er junge Kräfte
beſtens auszunutzen verſteht. Alle jene oben angeführten Uebel

ſtande von der arbetkerſchaft jaqrecan r 577e Waſſer er bricht.
Der Kru t ab luns ſe Baß der Generale Sterf de Werſchen wen

felſer Geſellſchaft, dem man nachrühmt, daß er „nicht der
Schlechteſte“ ſei, ſich die Verhältniſſe der Grube 247 einmal
anſehen, damit die Belegſchaft nicht wieder „die Flucht in die
Oeffentlichkeit anzutreten braucht, um Abſtellung der ſchlimm
ſten Uebelſtände zu erwirken.

Eilenburg. (Eig. Ber) Vom neugebackenen Herrn
Kommerzienrat. Die Ernennung des Fabrikbeſitzers Holz
weißig zum Kommerzienrat gibt Veranlaſſung, auf die Ver
dienſte dieſes Herrn einmal hinzuweiſen, die von den hieſigen
Lokalblättern wie auch den Kreisblättern nicht hervorgehoben
wurden. Daß Stiftungen zum Erwerb des Titels nötig ſind,
iſt ja bekannt. Als weitere Verdienſte ſeien zu erwähnen die
Entlaſſungen alter Arbeiter und ſein Vorgehen gegen Verbands
mitglieder, ſowie die Erklärung, daß ſeine Arbeiter nicht ihrer
Organiſation angehören dürfen. Solch ein weiter Blick zur
Verhütung des gefürchteten Streiks muß ſelbſtverſtändlich ſeine
Belohnung finden. Und noch eins: Herr Stadtverordneten
Vorſteher Holzweißig beantragte die Erhöhung des Bürger
meiſtergehaltes von 5000 auf 6500 M., ſteigend bis 7500 M.
und trat in „wärmſter Weiſe für ſeinen Antrag ein. Dem
Verdienſte ſeine Krone!

Seine Arbeiter verſammelte Herr H. bekanntlich am Tage
nach der Ernennung und hielt eine Rede, in welcher er die
ſelbſtverſtändliche Tatſache zugab, daß auch ſeine Arbeiter am
Wachsetum der Firma ihren guten Teil hätten und ſomit auch
an ſeiner Ernennung. Des weiteren aber ging er ein auf die
Notiz im Volksblatt und ſagte u. a.: Wenn mal ein Pferd idem Raume ſteht, ſo iſt es doch noch lange kein ferdeſtalt
Er war überhaupt der Anſicht, daß die Arbeiter zur Aufklärung
der Veröffentlichungen über ſeinen Betrieb etwas tun könnten.
Und ſie haben's getan!

Jn der Verſammlung am Donnerstag abend fand ſich eine
Ehrengarde ein, um die Rettung H.s vorzunehmen. Ein Herr

ßler, Feuermann in der Fabrik ging ganz mächtig ins
Zeug und gab in ſeinem Eifer ein Bild von dem Herrn Kom
merzienrat wie es beſſer nicht h werden konnte. Herr H.
ſei bis jetzt bei allen Gelegenheiten ſtets hilfreich beigeſprungenwenn ein Arbeiter einen Schickſalsſchlag erlitten habe. Sei
dieſer Gelegenheit wurde von der Verſamr. 'ung auf das Be
gräbnis des verunglückten Arbeiters Zettol r beidem kaum 6 Mann der H. ſchen Fabrik der Leiche gefolgt ſeides weiteren auch auf frühere Vorkommniſſe aus der brit
exemplifiziert. Weiter ſagte der Genaunte, Herr H. habe ge
äußert, er ſei bis jetzt gut geweſen, aber von jeßt
ab werde er hartherzig werden und keinen bei
ſtehen und wenn es der beſte Mann ſei. Dieſe Aeußerunerfuhr ebenfalls eine gründliche Beleuchtung. Hier zeigt ſid
wieder recht deutlich der nackte Holzweißig. Ein kräfti
Abweiſung erfuhr dieſer Retter für die Bemerkung, Genoſſe
Raute, der die einleitenden Worte zu dieſem Pute über
nommen hatte, habe doch gar keine Kenntnis von dem Betriebe,
weil er noch nicht da gearbeitet habe, aber am beſchämendſten
für dieſe „Männer“ mußte es ſein als die Frau eines Genoſſen
ihnen antwortete: Herr Jßler hatte erklärt, daß er und ſeine
Mitarbeiter zufrieden ſeien, worauf die H.ſche Ehrengarde mit
lauten aber doch mitleiderregendem Jawohl! antwortete. Die
Arbeiter in der Fabrik beziehen einen Wochenlohn von 10.20
bis 15 M., ausgenommen der Feuermann, der etwas höher
ſteht. Die Debatte über die Schönheiten des Betriebes und
die Eigenſchaften der (hauptſächlich im Evangeliſchen Arbeiter
verein organiſierten) Arbeiter war eine ſo ergibige, daß wir
mit dem Verlauf der Verſammlung nur zufrieden ſein können.

Eilenburg. (Eig. Ber.) Hier tagte vom Sonnabend bis
Montag der Provinzial-Feuerwehrtag der Provinz
Sachſen. Während Sonnabend und Montag den Kommers

geſchäftlichen Tätigkeit gewidmet waren, fand am
Sonntag eine Uebung der hieſigen freiwilligen Feuerwehr ſtatt.
Ein darauffolgender Feſtzug zeigte die Soldatenſpielerei, die
mit der an ſich nützlichen Einrichtung der Feuerwehr getrieben
wird. Oder ſoll man es anders nennen, wenn man ſieht, wie
die „Chargierten“ einiger Wehren mit Pickelhaube, ge

mit Sterne und Schuppenkette, und verſchiedenen
rten von Säbeln, vom Dolch des Marinefähnrichs bis

zum Schutzmannsſäbel ausgerüſtet ſind Eine mit dem Fener-
wehrtag verbundene Ausſtellung von Feuerlöſchgeräten, Aus-
rüſtungsgegenſtänden uſw. iſt zahlreich beſchickt, intereſſant und
der Beſnch derſelben lohnend.

Eilenburg. (Eig. Ber.) Das hieſige „Nachrichtenblatt“
bringt in ſeinem Bericht über die Verſammlung vom Don-
nerstag, in welcher auch die Vorgänge in der Holzweißigſchen
Fabrik einer Beſprechung unterzogen wurden, über dieſen
Punkt Ausführungen, die näher zu beleuchten wir nicht unter
laſſen können. Das Nachrichtenblatt ſchreibt: „Die ganze An
gelegenheit ift durch einen Artikel im ſozialdemokratiſchen Halle
ſchen Volksblatt hervorgerufen, in dem der Fabrik verſchiedene
angebliche Mängel in ihrem Betriebe vorgeworfen wurden
Daß ferner Herr Holzweißig dieſen „Angriff“ „quittierte“, in-
dem er einige Arbeiter entließ, dieſes auch allen im „ſozial
demokratiſchen“ Verband Organiſierten ankündigte. (Der Herr
Kommerzienrat hat dieſe Drohung, wie bekannt, auch ausge-
führt. Der Berichterſtatter.) Daß dieſer „Beſchluß“ des Herrn
H. von ſeiten einer Anzahl Anweſender einer herben Kritik
unterzogen, verſchiedene andere aber die Maßnahmen
Fa genannten Herrn in ihrem vollen Umfange gutgeheißen

atten.
Beſſer als durch die erſte Behauptung des Nachrichtenblattes

könnten die Tatſachen wahrhaftig nicht verdreht werden. Nicht
durch den Artikel des Volksblattes iſt die ganze Angelegenheit
hervorgerufen worden, ſondern derſelbe iſt vielmehr eine Folge
der wirklich beſtehenden Mängel in der Fabrik. Dieſe Miß-
ſtände ſind auch durchaus keine „angeblichen“, wie das Nach
richtenblatt in heißer Freundſchaft zu Herrn H. gerne glauben
machen möchte. Und wer waren denn die „verſchiedenen“ Ver-
teidiger Holzweißigs Einzig und allein dem Feuermann
Jßler war der traurige Ruhm beſchieden, die Maßregelungen
völlig unbeteiligter Arbeiter, ſogar unorganiſierter wie Graup-
ner, der nur wegen Beſuchs von Verſammlungen und Leſens
des Halleſchen. Volksblattes entlaſſen wurde, gutzuheißen und
Holzweißig rauszureißen zu verſuchen. Wie traurig er dabei
abgeſchnitten hat, das wird Jßler ſelbſt, jedenfalls aber auch
der Berichterſtatter des Nachrichtenblattes wiſſen. Jntereſſant
iſt auch die Sprache des genannten Blattes. Eine im Jnter-
eſſe der Arbeiter durchaus gerechtfertigte Kri-
t ik von wirklich beſtehenden Uebelſtänden wird als Angriff
bezeichnet, und die Handlungsweiſe des Kommerzien-
rats iſt die „Quittung“ auf dieſen „Angriff!“ Daneben
zeugen die Hinweiſe auf den ſozialdemokratiſchen Verband
und das ſozialdemokratiſche Volksblatt von einem wirklich
großen Geiſte der in der Redaktion des Nachrichtenblattes
herrſchen muß.

Und dieſes Blatt findet man leider noch in ſo vielen Ar
beiter-Wohnungen!

Eilenburg. (Eig. Ber.) Zwei Schadenfeuer
brachten am Montag unſere Feuerwehr in Tätigkeit.
148 Uhr entſtand in der Deutſchen Zelluloidfabrik im Stadt
teil Kültzſchau ein bedeutender Brand, welcher das geſamte
Lager an Rohſtoffen vernichtete, ſo daß möglichenfalls die
Arbeiter einige Tage feiern müſſen. Trotz angeſtrengter Tätig
keit der Feuerwehr war es nicht möglich, etwas von den
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S Schaden, ſpricht 600 000 M., ſoll durchgededt ſein. Abends nach 9 Uhr meldeten dieh Werkſtätten Brand beim DTiſchlermeiſter Lich
Steinſtraße. Trotz ſchnell eingetroffener Hilfe iſt der

n an Holz, Werkſtatt-Utenſillen und maſchinellen Ein
en auch hier bedeutend. Der Löſcharbeit bei dem

Großfeuer am Vormittag wohnten eine größere Anzahl der
Vertreter auswärtiger erwehren, die anläßlich des Pro

es hier weilten, bei.
Ertrunken. Die Mulde fordert in dieſem Jahre

a Opfer. Schon wieder ertrank heute ein Kind, das
echs jährige Töchterchen des Bäckermeiſters Lemme. Dasſelbe
ſollte mit der älteren Schweſter die Badeanſtalt von Liebs
e und iſt in einem unbewachten Moment ins Waſſer

en und ertrunken.

en. (Eig. Ber.) Am Sonntag mittag, gleich nach 1 Uhr,gung das Fenerſignal. Aus bisher nicht u.
beim Landwirt Fleiſchauer die Scheune in Brand geraten,F. kennte das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt werden.

vermutet Selbſtentzündung.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Ein Bild ſozialen Elends
bot ſich dieſer Tage den Bewohnern und Paſſanten der Marſtall
ſtraße. Jm alten Hauſe des Rentiers Sauermann wohnte
ſeit längerer der Arbeiter Müller mit ſeiner Familie (zwei
Kinder). Die Proletarierkrankheit (Schwindſucht) packte ihn und
warf ihn aufs Krankenlager, wo er, der Ernährer ſeiner Familie,
den r Winter zubrachte und bis heute noch nicht imſtande
iſt, Arbeit zu verrichten. Den notwendigen Lebensunterhalt
kann die Frau 3 ihrer Hände Arbeit kaum erſchwingen, da
ſie ſelbſt ſchwach und krank iſt und auch die Kinder von Krank
e heimgeſucht wurden. Zu dieſem pſychiſchen und mora
iſchen Elend geſellte ſich dann noch die Sorge um die Zukunft.

Und da es unter ſolchen Umſtänden eben unmöglich iſt, die
Quartalsmiete zu erſparen, machte der humane Hausbdeſitzer von
ſeinem geſetzlichen Rechte der Exmiſſion Gebrauch und ſetzte die
arme Familie auf die Straße. Bar jeglicher Mittel nahmen
ſich ſchließlich Arbeiter dieſer Aermſten an und gewährten ihnen
ein Obdach. Wenn die Handlungsweiſe des Herrn S. nach
bürgerlichem Recht auch nicht geſetzwidrig iſt, ſo zeugt ſie doch
nicht von chriſtlicher Nächſtenliebe, nach denen Leute vom Schlage
des Herrn S., der doch als eifriger Kirchenbeſucher bekannt iſt,
logiſ eiſe handeln ſollten. Sich wahrhaft chriſtlich zu be
tätigen, iſt doch nicht ſo leicht, wie ſich manche Chriſten“ vor
ſtellen, die im Jntereſſe des eigenen Wohlbefindens die Lehren
des Nazareners nicht in der Praxis anerkennen.

Wittenberg. (Cigen. Ber) Die fürchterliche Hitze in
den letzten Tagen hat bereits mehrere Opfer gefordert.
10 Mann der 10. Kompagnie des hieſigen Jnfanterie- Regiments
wurden in der Nähe des Brückenkopfes vom Hitzſchlag befallen.
6 konnten ſich wieder erholen, während 4 ins Lazarett gebracht
werden mußten, wovon 1 Mann inzwiſchen geſtorben iſt. Jn
der Deſſauerſwaße fielen vier Mann und kurz darauf eine
Frau um, die ſich jedoch bald wieder erholten. Jn der Kol-
Iegienſtraße verendete ein Zughund, der von unvernünftigen
Leuten in der brennenden Sonne auf der Straße ſtehen ge
laſſen wurde.

(Eigen. Ber.) Eine große Margarine- Fabrik wird
in der nächſten Zeit in Pratau erbaut werden, wozu bereits
100 Morgen Ackerland von einem auswärtigen Jndpuſtriellen
erworben worden ſind. Man gedenkt den Betrieb im Oktober
eröffnen zu können.

Hettſtedt. Ein länd liches Kulturbilkd. Gele-
n einer Hochzeitsfeier erſtochen wurde am Freitag in

e inem Lokale der Walkmühlenwirt Hecht. Der Oekonom G.
lius aus dem nahen Walbeck feierte in der Walkmühle ſeine

Hochzeit, an der auch der Oekonom Gröper aus Quenſtedt
teilnahm. Zwiſchen dem Knecht des letzteren, Alban, und dem
Wirt entſtand infolge des ungebürlichen r des Knech-
tes ein Wortwechſel, worauf der Knecht das Meſſer zog und
den Wirt auf der Stelle erſtach. Der Knecht wurde ſofort
verhaftet.

Sangerhauſen. Fabrikbrand. Am Montag Morgen
en 4 Uhr brach in der Werkzeugſchmiede der Sangerhäuſer
en- Maſchinenfabrik Feuer aus, welches auf ſeinen Herd

beſchränkt und auch bald gelöſcht wurde. Die Arbeiten in den
Werkſtätten werden durch den Brand nicht behindert. Auch ſoll
der Brandſchaden nicht bedeutend ſein.

Göſ v (Saalbahn). Jn der Pulr e amw der hieſigen
ementfabrik explodierten Sannabend früh wahrſcheinlich in

olge Selbſtentzündung etwa 40 Zentner Pulver. An mehreren
enachbarten Häuſern wurden durch die Exploſion die cher

teilweiſe abgedeckt und die Fenſterſcheiben zertrümmert, ſo daß
der entſtandene Materialſchaden ziemlich beträchtlich iſt. Men
ſchen ſind nicht zu ſchaden gekommen.

RNordhanſen. Was ſchimpfen Sie, T Lizen-
tiate Gegen den „Simpliziſſimus“ iſt in Nordhauſen
eine Bewegung unter den Geiſtlichen im Gange. Wie die

Nordh. Zig.“ ſchreibt, erhielten die Buchhandlungen ein Zir-
kular, in welchem ſie Ja i werden, nichts mehr
ür den Abſatz des Blattes zu tun. Die ſchrift-

ichen Antworten follen der nächſten Verſammlung des Stol-
beng-Hohenſteiner Pfarrvereins vorgelegt werden. Wird ſich
da der Simpel freuen, daß die hochwürdigen Herren der
Schnapsmetropole ſo eifrig Propaganda für das Blatt machen!

ale a. Harz. Die Landräte der Provinz Sachſen
hielten am Sonntage hier ihre Ver r Winng ab. Auch Re

ierungspräſident v. Bötticher befand ſich unter den Herrſchaften,
te, nachdem ſie vier Stunden getagt, ihre Arbeiten bei einem

ſolennen Feſtmahle fo Die Eßpauſen wurden, wie u
lich, durch Hochs und ausgefüllt.

Kleine Nachrichten. Die Elbe zeigte Jong am Torgauer
Pegel einen Waſſerſtand von 20 über Null. iſt bis jetzt
alſo immerwährend Fall zu verzeichnen geweſen. Dem ver
ſtorbenen Oberbürgermeiſter von Quedlinburg, Dr. Recht,
ſoll in der Stadt ein Denkmal zeſgz werden. dem durch
die Witterung hervorgerufenen
Unglücksfälle zu verzeichnen. Jn Fermersleben ertrank am
1. d. M. gegen 9 Uhr abends der 18 jährige Arbeiter Auguſt
Mohr. Der Leichnam wurde am Abend des 2. d. M. an einem

andheger in der dortigen Feldmark aufgefunden. Jn
angermünde ertrank beim Baden unterhalb des Wein-

berges der 10 jährige Sohn Walter des Arbeiters Warſinski.
Die Leiche iſt bis jetzt noch nicht gefunden. In Torgau
verſuchte am Sonntag nachmittag ein etwa 9 jähriger ne
an verbotener Stelle die Elbe zu durchſchwimmen, obwohl er
des Schwimmens unkundig wär. Trotz ſofortiger tung
elang es nicht, den Verunglückten zu retten. Seine Leiche

man noch nicht gefunden. Beim Baden an unerlaubter
ertrank am Freitag abend in Wittenberg der

eidergeſelle Bünge. Er geriet in den Strudel einer Buhne,
Leiche iſt noch nicht geborgen In derihn fortriß. Die

um Sonntag ſchlug in Breitendorf bei Oebisfelde
in ein Bauerngut, das in Flammen zuge Jn

r tenworbis ſind in der Montagnacht 20 Gebände nieder

debedürfnis ſind zahlloſe

werden

darum ſollte, die über die Vorherr
r ſozia Gt eta ituationen von vorher un Artdieſe Tae n liegt auf der Hand. Die

es deshalb nicht für angebracht, die Dis
neuer Kampfesmittel von vornherein zu unterbinden, wie dies
durch die Reſolution des Kölner Gewerkſ h um
Generalſtreik beabſichtigt wird, und die Verſammlung kann
auch keinen Grund nen, der eine des vomletzten internationalen Arbeiterko zu Amſterdam einge
nommenen Standpunktes hervo könnte.

Totenliſte der Partei. Jn Magdeburg ſtarb am
Montag an Lungenkatarrh der Maurer Genoſſe Auguſt Bading.
Er war einer jener Kämpfer, welche nicht redneriſch hervortreten,
ſondern im Stillen bei aller Aktionen auf dem Platze ſind. Ehre
ſeinem Andenken.

Ans dem Reiche.
Berlin. Das tragiſche Geſchick einer Mutter undihres Finde erregt im Norden Berlins großes Aufſehen.

Jn dem Hauſe Schliemannſtraße 5 wohnte ſeit längerer Zeit
die 51 jährige Witwe des Verſicherungsbeamten

immermann. onntag nacht chen 18 und zwei Uhr
ürzte ſie ſich mit ihrem kaum ſechsjährigen Söhnchen aus ihrer

im dritten Stockwerk gelegenen Wohnung auf den Hof hinab.
Als Motiv der unſeligen Tat wird Jrrſinn vermutet.

Der penſionierte Lehrer Wisniewsky aus der Lichtenberger-
Se gegen den vorerſt ein Ermittelungsverfahren wegen

chülermißhandlungen, dann aber auch wegen Sittlichkeits-
verbrechen eingeleitet war, hat Selbſtmord verübt. Seine Leiche
wurde aus dem Landwehrkanal gelandet.

Neuſtettin. Familientragödie.
Ja ul auf dem Gute Friedrichshof er in der Nacht
ſeine Ehefrau und zwei Kinder. r beging er Selbſtmord.
J ſt offenbar in einem Anfall von Geiſtesgeſtörtheit ge

ehen.
Danzig. Die Türme der Katherinenkirche wurden durcheinen Virchlag in Brand geſetzt und vollſtändig zerſtört.

Braunuſchweig. Jn der Nacht zum Sonntag ging über die
Stadt und Umgegend ein ſchweres Gewitter nieder. Der Blitz
erſchlug in dem Dorfe Schapen eine Frau in ihrer Wohnung,
in dem Dorfe Rautheim wurden vor Zur lcblaee pei Ge
höſte in Brand ev Jn Breitendorf bei Oebisfelde ſchlug
der Blitz in ein Bauerngut, das in Flammen auf.

Bielefeld. Durch eine Exploſion eines Petroleumsbehälters haben ein vierzehnjähriges Mädchen
und ein zehnjähriger Knabe ſchwere Brandwunden erlitten, an
deren Folgen ſie geſtorben ſind.

Hannover. W eines Blitzſchlages iſt dieBennigſer Kirche bis auf die Grundmauern niedergebrannt.

Der Gutsarbeiterdroſſelte

Leipzig. Jn der geſtrigen Nacht wurde ein Automobil vone Sleneehe getroffen. r Dame wurde teilweiſe
gelähmt.

Witten. (Weſtfalen) Und noch zwei Opfer des
Petroleums. Jn Volmarsſtein verbrannte die Frau des
Arbeiters Weite beim Feueranzünden durch Petrolenm. Um
das Kind, das ſie auf dem Arm trug, zu retten, warf ſie es
aus dem zweiten Stock durchs Fenſter. Auch das Kind iſt tot.

Straßburg. Jn Dietz wurden zwei Kinder eines Gaſtwirtes
im Alter von 5 und s Jahren vom Blitz getötet, während ſie
mit den Eltern zu Tiſch ſaßen.

Vermiſchtes.
Opfer der Hitze. Aus allen Gegenden Mittelkommen ſage en Hitzſchlägen u onnen Se

Berlin war die Zahl der Hitzſchläge ziemlich groß. Jn Mün-

22 lam en 11 H l San S len.ien kamen adarunter 3 mit tbdlichem Auegan e. Etne t War e
t r 2dnſinnig. Jn Rom ſind acht Arbeiter an Sonnen

Waſſhi es Beaſhin 4. sunterhändl d vruſſiſcher Se Vard dioſch ar See en jare-
niſcher Seite Baron Komura und der Geſandte Takahira

nitiv beſtimmt worden.

Revolution in Rußland.
Bukareſt, 4. Juli. Der Potemkin hat die rumäniſchen Ge

wäſſer definitiv verlaſſen. Ueber die Vorgänge bei der Abreiſe
wird noch berichtet, daß die Matroſen eine längere Beratung
abhielten über die ihnen geſtellten Bedingungen. Sie lehnten
es ab, das Schiff zu verlaſſen und erſuchten die rumäniſche
Regierung nur nochmals um Ueberlaſſung von Kohlen und
Proviant, die ihnen aber verweigert wurde.

Petersburg, 4. Juli. Aus Kronſtadt wird offiziös gemel
det, daß eine Meuterei auf der 1. und 16. FloitenEquipage
ausgebrochen iſt. Landtruppen werden zur Unterdrückung des
Aufruhrs herangezogen, auch meutert die Beſatzung des Kreu
zers Minin.

PetitParis, 4. Juli. ariſien meldet aus Odeſſa: Nach
amtlichen Berichten dürfte ſich die Zahl der Opfer während
der Unruhen auf 6000 belaufen.

Berlin, 4. Juli. Das Urteil im Mordprozeß Tzſchirner
wurde geſtern gefällt. Der Angeklagte wurde des ſchweren
EinbruchsDiebſtahls und vorſätzlichen Todſchlags für ſchuldig
befunden und in Anbetracht der bewieſenen Beſtiglität zu
lebenslänglichem Zuchthaus und Ehrverluſt auf Lebensdauer
verurteilt,

aris, 4. Juli. Die Kammer na nach Mittermag mit 108 Stimmen Mehrheit r z Tren
nnng von Kirche und Staat an. Die Abſtimmung über
die geſammte Vorlage ergab 341 233 Stimmen. Die
Kammer trennte ſich unter den Rufen: „Es lebe die Republik,
nieder mit den Pfaffen

e Frau wurde infolge

Halle (Ead, Steinweg 9), 3. Juli.
t Kaufmann Berghammer undS ße 38 und Bean Brende rtteritz Sitetes und Schmeerſtraße O. Arbeiter

ber Iſe Helmreich (Marthaſtraße 29 und Freit
Prakt. Arzt Dr. med. Mittag und b ziesbaden). Prakt. Arzt Dr. mod. 9 ecke unten ler Roſtun eburg).o d Renh und Elſa Kaden

roße Stein JJ. eine T. M.r Se S Bern r 15)T. Böllbergerweg 18).
Geſchirrführer u

Glinih.
ner

legraphena Oberländer et
ganſtaltsarbeiter Lod eine
aurer Bartholomäus eine T. (Klinik).

ein S. (Thomaſiusſtraße 47). cker Leuther eine T.olize nt e (Zwingerſtr. 28).ckermann S 56). Zuckerfabrikarbeiter Froh
S. (Zwingerſtr. 29). darheiter Rögler S. (Weingärten 30).
[26 z T. (Merſe 108). Handarbehter

r w JSWolan et 42 er er idt T
irgfe 9). Kaufmann er T. (P W e 7).

g t z t ler, W. Srbeiters John on. Torſtr. 832). aure aS., 1 on. Beeſenerſtr. 9). h Reinhardt2 d Dompls M. darbeiters Siegmund T., 2 J. (Kuttel
hof 3). Böttchermeiſters Leumuth Ehefr. geb. Kaiſer, 55 J.

Arbeiter Huppe, 60 J. (Dieskauerſtr. 16). Maſchinenputzers1 g er eburgerſtr. 163). ehe

5 Mon. (Rud. eth
Mon. (Dach

ber
Geile

J. (Delitzſcher
74). Bäckermeiſters Schulze T., 3 Mon. Merſeburgerſtr. 69)

nvalider

Halle (Rord, Burgſtraße 38), 3. Jult,
Eheſchließungen: Kaufmann Lonkowsky und Anna Dorn-

heckter (Greifswald und Schillerſtr. 57). Arzt Dr. med. Heimer-
dinger und Magarete Kalkoff geb. Schmidt (Bernburgerſtr. 12/13
und Zietenſtr. 135).

Geboren: Arbeiter Fiedler T. (Eichendorffſtr. 13). Schuh
machermeiſter Meiſter S. (Weidenplan 7). Steuerſekretär All-
ädt S. (Weidenplan 1). Arbeiter Seidewitz T. (Weißenburg-

traße 1). Muſiklehrer Beyer S. Reilſtr. 108). l
ierſpeck S. (Schulberg 10). Arbeiter Hohmann T. Große

Brunnenſtr. 10).
Schriftſetzers Schödon Ehefrau geb. Müller,Geſtorben:

50 J. Friedrichſtr. 56). Privatmanns Schleſinger S., 1 Mon.Roſenſtr. 2. Arbeiters Strejcek T., 5 Mon. (Seydlitzſtr. 4).
rbeiters Spiegel T., 10 Mon. Burgſtr. 12). Rentiers Herold

Ehefrau geb. Feiſtkorn aus Gera, 57 J. (Nervenklinik). Kern-
macher Henneck aus Naumdurg, 54 J. (Diakoniſſenhaus). Privat
mann Schütze aus Erfurt, 71 J. (Nervenklinik).

Reichotagswahlkreis
Uaumburg- Weißenfels Zeitz.

Parteigenoſſen.!
Der Kreistag unſerer Partei findet am Sonntag, den

30. Juli, von vormitt. 11 Uhr ab im Deutſchen Kaiſer
in Aue bei Zeitz ſtatt.

Als vorläufige Tagesordnung ſetzen wir feſt:
1. Bericht des Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.
2. Agitation und Organiſation.
8. Die BezirksSekretär-Frage.
4. Die Preſſe.

Die bevorſtehenden Kommunalwahlen.
6. Der Organiſationsentwurf für die Geſamtpartei.
7. Der Parteitag zu Jena.
8. Wahl des 1. Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.
9. Der Bezirkstag in Halle.

Beſtimmung des Ortes für den nächſten Kreistag.
11. Anträge, ſo weit dieſelben nicht bei den vorſtehenden

Punkten erledigt ſind.
Alle Zahlſtellen und Mitgliedſchaften haben nun im Laufe

des Juli zum Kreistag Stellung zu nehmen und die Dele
gierten zu wählen. Die Anzahl der letzteren beſtimmt unſer
Statut. Anträge ſollen möglichſt bald eingereicht werden, damit
ſie mit zur Veröffentlichung kommen können.

Die Sragebege müſſen von allen Verwaltungen ausgeteilt

werden und ſpäteſtens bis zum 9. Juli ausgefüllt an
den Unterzeichneten eingeſandt werden. Beſonders darauf

u achten, daß die Fragen mit Bezug auf die gewerkſchaftlichen

der re Es ſollen dazu,
wenn nötig, die Vorſitzenden der einzelnen Organioder die Kartelle gehört werden. t raauiſationen

Ebenſo ſollen alle Kaſſierer das 2. Quartal ſo abſchließen,daß die fertigen Abrechnungen ſpäteſtens am W d e
Hauptkaſſierer zugeſandt werden.

Wir bitten im Jntereſſe einer geordneten Abrechnung darauf
8 ren da v r Geno W ganzen Kreiſe ihre

eiträge für das 2. Quar ahlt en.die Verwaltungen ſtreng zu ſchen Darauf haben

Der ſchriftliche Bericht des ZentralVorſtandes ſoll etwa am
18. Juli erſcheinen, es iſt alſo notwendig, daAbrechnungen bald eingeſandt werden. S daß Fragebogen und

Ferner machen wir noch darauf aufmerkſam, dStatut ſämtliche Neuwahlen der Se z Jan
zu erfolgen haben.

Nun auf, Genoſſen zum Kreistag.
Zeitz, den 29. Juni 1905.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
der Zentral Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

A.: A. Leopoldt, 1. Vor
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